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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Puerfurk, Delihkſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expeithon Geiststr. 21, hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr.

die deutſchen Gewerkſchaftsorganiſationen

im Jthre 1903.

Ein erfreuliches Bild des Fortſchritts auf gewerkſchaftlichem
Debiete gewährt uns wieder die in Nr. 27 des Correſpondenz-
blattes von der Generalkommiſſion veröffentlichte Statiſtik der
deutſchen Gewerkſchaften für das Jahr 1903. Die Statiſtik

zt, daß der Einfluß, den die wechſelnde wirtſchaftliche KonP auf die Entwicklung des Gewerkſchaftslebens auszu-

üben vermag, von Jahr zu Jahr geringer wird. Die Mitglie-
derzunghme in den gewerkſchaftlichen Zentralverbänden beträgt
für 1903 154 492 gleich 21 Prozent. Das iſt eine Zunahme,
wie ſie ſeit dem Jahre 1897 nicht mehr zu verzeichnen war
und es iſt keineswegs in allen Berufen ein beſſerer Geſchäfts-
gang zu verzeichnen geweſen, als im Jahre vorher. Die Mit-
gliederzahlen der Zentralverbände bewegen ſich ſeit 1894 ſtän-
dig in aufſteigender Linie; nur 1901, in dem Jahre, in wel-
chem der wirtſchaftliche Rückgang ſich am fühlbarſten machte,
haben wir einen geringen Rückgang in der Mitgliederzahl.
Die Zunahme der Mitglieder in den einzelnen Jahren geſtaltet
ſich folgendermaßen

Jahr 1894 Mitgliederzahl 246 494 22 964 10,2 Proz.
1695 259 175 12 681 5221696 329 230 70055 27,0
1897 412 359 88 129 25,2
1898 2 408 742 81 383 19,71899 560 473 86.731 17,5
10900 3 680 427 99 954 17,22
1001 677 510 2917 0,4410902 733 206 55 696 82
1003 887 698 154 492 22,0

Zu den in der Statiſtik für 1902 geführten 60 Zentralver-
bänden ſind drei hinzugetreten: der Verband der Blumen-
und Federarbeiter mit 304 Mitgliedern, der Verband der
Portefeuiller mit 2431 Mitgliedern und der Verband der
Wäſchearbeiter mit 667 Mitgliedern. Während für den Ver-
band der Blumenarbeiter 1902 keine Angaben vorlagen, ſind
die beiden andern Verbände in der Statiſtik ſchon geführt,
und zwar unter „Unabhängige“ reſp. „Lokale Vereine“. Die
Zahl der Mitglieder dieſer drei Organiſationen zuſammen be-
trägt 3402 und beträgt alſo die Mitgliederzunahme für die
bisher in der Statiſtik geführten Zentralverbände 151 090.

Für die Lokalvereine liegt auch in dieſem Jahre keine Stati-
ſtik vor. Die diesbezüglichen Angaben in der Statiſtik der
Generalkommiſſion beruhen wie in den Vorjahren auf Schätz-
ungen der Vorſtände der Zentralverbände. Nach dieſen An-
gaben iſt auch in den Lokalvereinen ein Zuwachs von Mit-
gliedern vorhanden, und zwar beträgt derſelbe 7487. Die Ge-
ſamtzahl der auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehenden Gewerkſchaftsmitglieder und hierzu darf man wohl
auch die Lokalorganiſierten rechnen für das Jahr 1903 be-
trägt demnach 905 275.

Jn der Statiſtik der Generalkommiſſion wird ſeit 1893 für
die Zentralverbände die Mitgliedsziffer nach dem Jahresdurch-
ſchnitt angegeben. Es iſt dies die einzige, wenn auch nicht
ganz zuverläſſige Ziffer, welche für die weiteren Berechnungen
(Einnahme und Ausgabe pro Kopf der Mitglieder) in Be-
tracht kommen kann. Die in der Statiſtik der Generalkommiſ-
ſion angegebene Mitgliederzahl ſtimmt folglich nicht mit der
in den Abrechnungen der Zentralverbände angegebenen Mit-
gliederzahl überein, denn die letztere iſt die Zahl der Mitglte-
der am Jahresſchluſſe. Um falſchen Schlußfolgerungen, die
bisher gern von unſern Gegnern aus dieſer Differenz gezogen
wurden, für die Zukunft vorzubeugen, iſt in der Statiſtik für
1903 (dies ſoll auch ferner geſchehen) auch die Mitgliederzahl
für die einzelnen Quartale und für den Schluß des Jahres
angegeben.

Es waren am Schluſſe des Jahres 1903 in den 63 Zen-
tralverbänden 941 529 Mitglieder, alſo 53 831 Mitglieder mehr,
als im Jahresdurchſchnitt. Die Zunahme an Mitgliedern hat
im Jahre 1904 angehalten, und man wird nicht fehlgehen,
wenn man annimmt, daß Mitte des Jahres 1904 die erſte
Million Mitglieder in den auf dem Boden der modernen Ar-
beiterbewegung ſtehenden Zentralverbänden erreicht iſt.

Nach ihrer Mitgliederzahl geordnet, gruppieren ſich die Zen-
tralverbände folgend:

Metallarbeiter 160 135, Maurer 101 155,
79 732, Bergarbeiter 60 127, Textilarbeiter 54 556, Fabrik
arbeiter 37 055, Buchdrucker 35 970, Zimmerer 27 265, Han-
dels, Transport- und Verkehrsarbeiter 26 800, Schuhmacher
25 566, Bauarbeiter 22 635, Schneider 21 011, Maler 19 037,
Tabakarbeiter 17 540, Brauer 15 766, Hafenarbeiter 13 879,

Holzarbeiter

Buchbinder 12 254, Töpfer 9488, Lithographenz und Stein
drucker 9184, Gemeindearbeiter 8967, Schmiede 8902, Stein-
arbeiter 8624, Porzellanarbeiter 8174, Maſchiniſten und Hei-
zer 6927, Böttcher 5956, Bäcker 5565, Glasarbeiter 5514,
Tapezierer 4985, Steinſetzer 4865, Lederarbeiter 4711, Bild-
houer 3963, Stukkateure 3846, Hutmacher 3761, Sattler 3635,
Werftarbeiter 3628, Glaſer 3355, Dachdecker 3273, Kupfer-
ſchmiede 3199, Handſchuhmacher 3077, Seeleute 2944, Buch-
druckerei- Hilfsarbeiter 2848, Handlungsgehilfen 2716, Gaſt-
wirtsgehilfen 2471, Portefeuiller 2431, Schiffszimmerer 2124,
Müller 2092, Graveure 2048, Fleiſcher 2028, Kürſchner 1834,
Vergolder 1567, Zigarrenſortierer 1297, Konditoren 1293,
Lagerhalter 1063, Buchdrucker in Elſaß-Lothringen 805, Zivil-
muſiker 682, Wäſchearbeiter 667, Gärtner 663, Barbiere 458,
Bureau-Angeſtellte 377, Notenſtecher 328, Formſtecher 321,
Blumen- und Federarbeiter 304, Maſſeure 260.

Zwei Verbände haben jetzt über 100 000 Mitglieder, wäh-
rend fünf mehr als 50 000 und 12 mehr als 20 000 Mitglie-
der zählen.

Wie ſich die Mitgliederzunahme im Jahre 1903 in den ein-
zelnen Organiſationen geſtaltete, zeigt die folgende Aufſtellung
Es gewannen Mitglieder: Metallarbeiter 31 293, Maurer
18 932, Bergarbeiter 18 233, Textilarbeiter 16 378, Holzarbei-
ter 9342, Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter 7087,
Bauarbeiter 6442, Schuhmacher 4983, Maler 4734, Fabrik-

arbeiter 3415, Gemeindearbeiter 2840, Zimmerer 2763, Buch-
drucker 2601, Brauer 2577, Schneider 2331, Buchbinder 2047,
Schmiede 1658, Lithographen und Steindrucker 1529, Stukka-
teure 1293, Handlungsgehilfen 946, Töpfer 861, Maſchiniſten
und Heizer 857, Buchdruckerei- Hilfsarbeiter 852, Bäcker 805,
Steinarbeiter 624, Glaſer 583, Hutmacher 529, Gaſtwirts
gehilfen 493, Kürſchner 493, Graveure und Ziſeleure 486,
Fleiſcher 451, Steinſetzer 441, Lederarbeiter 381, Gärtner
351, Seeleute 346, Konditoren 311, Dachdecker 299, Tape-
zierer 250, Böttcher 220, Lagerhalter 201, Zigarrenſortierer
177, Zivilmuſiker 145, Müller 100, Vergolder 93, Handſchuh
macher 90, Sattler 75, Buchdrucker (Elſaß) 54, Hafenarbeiter
47, Bildhauer 45, Notenſtecher 39, Formſtecher 32, Schiffs
zimmerer 32 und Bureau-Angeſtellte 6. Die Verbände der
Metallarbeiter, Maurer, Bergarbeiter, Tertilorbeiter, Holzar
beiter und Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter weiſen
allein eine Zunahme an Mitgliedern von 101 265 auf.

Letder haben wir in einigen Verbänden auch eine Abnahme
an Mitgliedern zu verzeichnen. Der Verluſt beträgt in ſi
Organiſationen insgeſamt 1103 Mitglieder und verteilt ſich
auf: Barbiere 42, Glasarbeiter 129, Kupferſchmiede 319,
Maſſeure 128, Porzellanarbeiter 71, Werftarbeiter 121 und
Tabakarbeiter 193. Der Verluſt iſt an ſich unbedeutend und
iſt auf die verſchiedenſten Umſtände in den betreffenden Be
rufen zurückzuführen.

Eine Geſamtüberſicht über den Stand der anderen Organi-
ſationsgruppen fehlt in der diesjährigen Statiſtik der General
kommiſſion. Davon mußte Abſtand genommen werden, weil
n Statiſtik der chriſtlichen Gewerkſchaften noch nicht vor
iegt.

Halle a. S., 14. Juli 1904.

Friedenshhmnen.
Zwiſchen Deutſchland und England iſt ein Schiedsabkommen

etroffen worden. Danach ſollen in Zukunft Streitfälle, beſrderß ſolche, die ſich auf die Auslegung gegenſeitiger Ver

träge beziehen, auf ſchiedsgerichtlichem Wege behandelt werden.
er Jubelton, den die Bülow-Preſſe aller bürgerlichen Partei

ſchattierungen über dieſes „hochbedeutſame“ Ereignis anſchlägt,
berührt recht ſeltſam, wenn man nüchtern überlegt, was durch
dieſes Abkommen gewonnen iſt. Schon die Tatſache, daß Eug
land bereits mit anderen Staaten ſolche Schieds
abkommen getroffen hat, Deutſchland alſo nur, einer engliſchen
Jnitiative folgend, in die Reihe der Vertragsteilnehmer ein
getreten iſt, macht es ſchwer, von einem beſonderen Erfolge der
deutſchen Diplomatie zu reden. Für die internationale Politik
ſind ſolche Schiedsverträge aber ſchon inſofern bedeutungslos,
weil es keiner Macht einfällt, im Schutze dieſer Verträge ſeine
Rüſtungen einzuſtellen. Rußland, der Schöpfer des
Schiedsgerichts ſteht im Kriege mit Japan, und in der Mand-ſchurei Keßt das Blut in Strömen, ohne daß zuvor im g
ein Tropfen Tinte gefloſſen iſt. England aber erwägt, während
es mit allen Staaten Schiedsverträge zu ſchließen bemüht iſt,

Tagesgeſchichte.

86 (Nachdruck verboten.)Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
Dieſe Welt,“ fuhr Dominick fort, „Sie müſſen ſie einmal 4

anſchauen, ſo ganz gedankenlos, nur immer ganz Auge, ſo
eindringen ohne einen Sinn bis ſie Jhnen ganz unbekannt,
an ungedeutet, ganz nur ft Friptt erſcheint was ſie iſt
ann er immer noch, und hielt ſeinen Kopf lange zur Seite.

„Das verſtehe ich nich“, ſagte Mathilde und verſuchte es,
ihm nachzutun. Aber ihrem Auge kam keine Veränderung.
Sie ſah noch dieſelbe Welt, die ſie kannte und es wollte ſich

h andar ent x Wuld n r h hie rer beugte eitlich u agte nichts. ieWellen ſlinkerten. Droſſellaute fielen aus der Höhe, ein paar
Krähen flogen ſchwankend kühn im Luftkreis und ſenkten
ihren Flug und ſtreiften faſt die Wellen.

Ja und dieſe Vögell Das ſliegt. Das hat eine SeelePit fliegt mit den. Wolken! Und lebt in reiner Luft“,

agte er. on„Das Fpd Krähen“ ſagte ſie ganz harmlos.
„Ach, Mathilde“, ſagte er, „es iſt nicht zu begreifen! O

gar nicht, es t nungsſios.“
„Warum ſind Sie ſo fragte ſie erſtaunt.
„Warum bin ich ein Elender ſagte er traurig.
Wein Gott“, ſagte ſie ganz erſchrocken, weil er auch heute

wieder gar nicht zu erwecken war. Aber Dominick ſah ver-
grämt aus, wie z ihn nie ren hatte.

„Jch bin ein Elender“, ſagte er immer wieder, nur noch
trauriger, „und habe meine Hoffnun
kzan mir niemand in die helfen“, lachte er. „Es
allez dunkel. Es iſt alles nur ein Gautelſpiel.“

„Daß Sie ſich nie freuen können“, ſagte ſie vorwurfsvoll
iſt ein verfluchtes Daſein, innen und außen,“ ſagte er,

„und alles r uns nieder, wenn wir auch in die Sonnewellten. Es iſt ein Gaukelſpiel und wir würden auch
e ſehide etten ehe ſie S ſah, aberathilde orge, wie ihn anſah,kümmerte es nicht. e ſe n

vergebens geſtellt. a

e

„Ein jämmerliches Leben, das mich jetzt feſthält mit Geier-
S J ſagte er, „daß man gar nicht rechts noch links

ickt!“

„Warum ſagen Sie nur das,“ ſagte Mathilde und ſuchte ihn
an der Hand zu faſſen.

Nun, das könnten Sie doch wiſſen,“ ſagte er plötzlich.
„Wiſſen Sie denn nicht, was ich mir einmal eingebildet hatte,
was ich finden würde Denken Sie ich dachte ich
würde ein Bänkelſänger auf einem Jahrmarlt werden, oder
ein armer Jnvalide, der mit der Leier geht Zum Teufel,
ein Sehender bin ich ich ſehe alles ich habe Gefühl
und Lebensdrang und renne von allen Furien und Leiden-
ſchaften getrieben, einfach in den Untergang.“

„Um Gottes willen,“ ſagte Mathilde. „Nein, wie ſehen Sie
aus, was iſt Jhnen

„Hahaha, Dummheiten nichts einfach herunter bin
ich müde bin ich, weil ich die ganze Woche lumpe und
pumpe und überhaupt nicht mehr exiſtieren könnte, wenn Sie
mir nicht beiſtünden.“

„Gehen Sie doch nicht mehr in die Kneipe“, ſagte
Mathilde.

Dominick ſah ihre gramvollen Augen und ermannte ſich,
daß es auf einmal ganz gütig aufleuchtete in ihm.

„Gut,“ ſagte er „nein, ich gehe nicht ich gehe nicht
mehr. Es muß ein Ende haben. Jch könnte noch zurück.
Jch könnte wenn es ſich lohnte,“ und er ſah ſie lange
rätſelhaft an.

„Wie denn?“ ſagte ſie.
„Wollen Sie es, Mathilde Sie ſind wie eine Mutter

zu mir,“ ſagte er zögernd und dann verächtlich: „das iſt
eben auch nichts“ und er ſchwieg, und beide ſchwiegen.

Gut, Mathilde,“ ſagte er wieder erwachend, ich will mich
raffen ich will nicht mehr hin ich will nur wieder
meine Stunden geben. Und wenn ich noch einmal alles be
zahle“ er blickte nieder.

„Sie wiſſen es, daß ich 's Jhnen gerne gebe, weil wir
Freunde ſind,“ ſagte ſe ſchüchtern, um ihn nicht zu treffen.

„Gut alſo Freunde hahaha ja Sie geben esmir. Jch habe So ſauer Verdientes vergeudet. Nun zahle
Und Sie retten mich, weil wir Freunde ſind, hahaha

aber er ſchwieg ſogleich.

Und eine fremde Heiterkeit kam, daß es ganz ſtill wurde,
und ſie nebeneinander ſaßen, ſie ſo ſtumm wie er, und hörten,
daß über ihnen ein Zug Staare den Eichenkronen fo wo
im gn?endionnenichein ſchon andere einen he Lörm
machten.

„Jch werde nicht mehr hingehen,“ ſagte er, „verlaſſen Sie
ſich, Mathilde.“

„Max,“ ſagte Mathilde und ſah ihn dankbar an.
Aber unterwegs auf dem Heimwege I ihn o

Sinnen, und er ſprach Verſe, die ihr unbegreiflich klangen:
Jm Lebenskreiſe, heimlich im Licht,
Wehen Geſtalten und hauchen Worte.Du ahnſt ſie kaum. Du ſiehſt ſie nicht.

Sie wehen aus heimlichem Orte.
Dort find ſie begraben im ſteinernen Zwang
Und wollen vom Fluche ſi rigen
Die Seele füllet aufjauchzender Klang,
Wenn die ſteinernen Grüfte ſpringen.
Und Menſchen fühlen gewaltiges Wehn
Und möchten ſie bannen zum Glücke.
Doch wenn ſie ihr eisſtarres Angeficht ſehn,
Da beben ſie ſchaudernd zurücke.
Denn losgebunden in Lebensglut
Wie Feuerflammen hinſtieben
So hauchen ſie Feuer ins Menſchenblut,
Verzehren im Haſſen und Lieben.

„O mein Gott,“ ſagte ſie ſeufzend, wie ſie ihmſchritt, ſie dachte plöhlch an in und war
icht eiter.nicht mehr hei Gortſehung folgt

Ein und Aufſchueider. 3 doch wirklichrle, dieſe j i l ſie in die Gegen de be m e r den
auch auf!
Leutnant: Aeh wenn weiter nichts iſtl Aeutſche Offigtere auch

tſch eide

h e



d
4 r

r t 4e esT r ua e De 4 4 ſ 4 un g v9 e e De e e d 24 ee c
e

allgemeinen

Freilich ſchon in England Stimmen des Erſtaunens über den Abſchluß des deutſch- engliſchen Vertrages zu
regen. Man hat ſich zu ſehr daran gewöhnt, in Deutſchland
einen Feind zu ſehen; denn das fieberhafte Flottentreiben im
Rei bei den Engländern ganz naturgemäß die Vorſtellung

land ſuche für einen Seekrieg gegen England
zu rüſten. vor einigen Tagen von uns mitgeteilten eng
liſchen Preßſtimmen ſind ein Beweis dafür. In der Agitation
unſerer Marinepatrioten hat auch das engliſche Schreckgeſpenſt
immer den Antreiber ſpielen müſſen. So ſtimmen die papiernen
Friedens und Freundſchaftserklärungen ſchlecht zu den nickel
ſtählernen Tatſachen der Wirklichkeit.

Wie ine ſolche Erklärungen und Zrae zu bedeuten
haben, die Geſchichte auf jedem Blatt. Künftige Kriege
zu verhindern, einen unzerbrechlichen Damm gegen ihren Aus
bruch anzulegen, kann unmöglich die Sache der Diplomaten ſein.
Die Kriegsgefahr wird nicht eher beſchworen ſein, als bis ſich
die Völker weigern, Kriege zu führen. Erſt wenn die unſinnige
und beſtialiſche Prügelei der Völker infolge ihrer fortſchreitenden
Erkenntnis zur Unmögkichkeit geworden ift, ergibt ſich die
Regelung aller Streitfälle in einem ordentlichen Verfahren zu
verläſſig von ſelbſt.

Ein Juriſt über das Saarbrücker Urteil.
Das bekannte Urteil der Strafkammer in Saarbrücken,

wodurch der Bergmann Krämer zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt wurde, ſowie die ganze Art des Verfahrens
beim Prozeſſe wird von Juſtizrat Stranz Berlin in der
Deutſchen Juriſtenzeitung wie folgt kritiſiert:

„„Als Folge der letzten Reichstagswahl ſpielte vor dem
La Saarbrücken ein rozeß gegen denfrüheren Bergarbeiter Krämer, der in Wahlflugblättern derwerisdirchie n
e Vergew der Arbeiter vo orDie Verurteilung zu drei Monaten G nis

und erſchütterte durch die Schwere der
Strafe. Hier fel, ohne auf ſogialpolitiſche Geſichtspunkte
einzugehen, gegen eine Rechts auffaſſung Front ge
macht, die in den Verhandlungen vertreten wurde. Die Be
obachtung der Wähler bei Reichstagswahlen wurde nämlich
als eine nicht unzuläſſige Handlung bezeichnet. Die Wahl

Reichstag iſt geſetzlich z Zur Sicherung des
eheimniſſes in dem neuen Wahlreglement die Benutzung

von abgeſtempelten Umſchlägen und von Jſolier Räumen
vorgeſchrieben. Trotzdem wurden Bergleute, wie Zeugen be
kundeten, vielfach von Vorgeſetzten bei der Stimm- Abgabe
kontrolliert. Jn den Wahllokalen gab es Aufpaſſer. Be-
ſtimmmte h e wurden vorgenommen. ach derWahl ließ ein Bürgermeiſter von einem 21jährigen Kaſſen
gehilfen Liſten zur Zufendung an die Bergwerksinſpeltionen
anfertigen und bei denjenigen Wählern, die vermutlich kleri-
kal hatten, einen Strich machen. Wahr-
lich ein Hohn auf die geheime hl.“

Weder der Berggewaltige Herr Hilger noch ſeine „natio-
nalen“ Geſtnnungsgenoſſen werden ſich viel um dieſe Kritik
kümmern. Jm preußiſchen „Rechtsſtaate“ hat eben der das
Recht, der die Macht hat.

Wie man in Saarabien von dieſer Macht in ausgiebigſter
Weiſe Gebrauch macht, zeigt außer den im Prozeß Krämer be-

kannt gewordenen Enthüllungen noch folgende Zuſammenſtellung:

Seit der letzten Reichstagswahl wurden über Genoſſen des
Saagrreviers nicht weniger als 164 Strafmandate in der
Geſamthöhe von 1843 Mark verhängt. Davon wurden von
den Gerichten 44 gleich 615 Mark wieder aufgehoben. Dazu
kommt noch das Urteil gegen den Bergmann Genoſſen Krämer
mit 3 Monat Gefängnis, ſowie Gefängnisſtrafen in Höhe von
34 Tagen. Jn der Schwebe ſind noch 17 Anklagen. Unter
den Strafdelikten ſind am meiſten vertreten: Flugblattver
breitungen, Kleben von Verſammlungsplakaten und Uebertreten
des preußiſchen Vereinsgeſetzes.

Dem polizeilichen Verhör waren ausgeſetzt 211 Genoſſen
532 Mal. Aufgelöſte Verſammlungen ſind zu verzeichnen 5,
verboten wurde ein Maifeſtball, ſowie ein Gartenfeſt. Damit
dürften die ſaarabiſchen Jünger der heiligen Hermandad den
Rekord in jener Sozialiſtentötung geſchlagen haben, die der
Sozialdemokratie ſo gut bekommt.

Nichts von Südweſtafrika! Daß die Deputation der
ſüdweſtafrikaniſchen Farmer vom deutſchen Kaiſer nicht
empfangen wurde, ſoll nach der Preußiſchen Korreſpondenz
auf eine allgemeine Weiſung des Kaiſers zurückzuführen ſein,
die ſo gelautet hätte:

Jch bitte mir dringend aus, daß von Südweſtafrika
zu mir und in meiner Gegenwart nicht mehr geredet
wird, bis der erſte Sieg da iſt!

Die Dementiermühlen der Nord deutſchen Allgemeinen
Zeitung mahlen langſam. Obwohl dieſe Nachricht bereits
Mittwoch früh die Berliner Morgenblätter ſchmückte, iſt die
übliche Erklärung, ſie ſei vollkommen frei erfunden,“ bisher
noch nicht erfolgt.

Die Pommernbankgelder ſollen vom Kirchenbauverein
zurückgeſtellt werden. So berichtet jetzt eine Korreſpondenz,
die ſich direkt als Sprachrohr der frommen Kirchenbauer be-
zeichnet. Die Kreiſe des Kirchenbauvereins, heißt es da, legten
Wert darauf, in der Oeffentlichkeit feſtzuſtellen, daß bereits
nach der Verhaftung der Hofbankiers die Rückzahlung beſchloſſen
worden ſei. Man wolle angeblich nur noch die Entſcheidung
des Reichsgerichts abwarten.

Da ſcheint denn doch irgend etwas nicht ganz zu ſtimmen.
Denn von der juriſtiſchen Auffaſſung, die ſich die letzte Jnſtanz
über die Verfehlungen der Bankdirektoren bildet, kann die
ſittliche Verpflichtung der Beſchenkten zur Rückzahlung
unmöglich abhängen. Daß dieſe ſittliche Verpflichtung beſteht,
in durch den bekannten Sachverhalt genugſam erwieſen es iſt
alſo gar nicht einzuſehen, warum man ſich von dem Pommern-
gelde gar ſo ſchwer trennt. Hoffentlich wird ſich nun auch der
Empfänger der verſchwundenen 327 000 Mark recht bald ſelber
melden und die Summe zurückzahlen. Davon hat man bis-
her noch kein Sterbenswörtlein gehört.

„Der Tabak muß mehr bluten.“ Das iſt ſeit Jahren ein
Schlagwort unſerer Reichs und Staatsfinanzkünſtler. Jhm
entſprechend hat der preußiſche Finanzminiſter Frhr. v. Rhein-
baben nach den Hamb. Nachr. bei einer Beſichtigung der
Zigarrenfabrik von Loſer u. Wolff in Elbing geäußert, daß der
Tabak in Deutſchland noch zu wenig Zoll bringe.

Der preußiſche Finanzminiſter muß wohl ſeine guten Gründe
haben, bei ſolch „paſſender Gelegenheit“ an ein Lieblingsprojekt
vegaktionärer Finanzwirtſchaft zu erinnern.

Einen neuen Miniſterpoſten ſchlägt die Kölniſche
Volkszeitung vor; ſie ſchreibt:

„Wie wäre es mit einem eigenen Miniſter für Re
präſentation, der älle Amüſements mit-machte damit die übrigen Miniſter ungeſtört arbeiten könn-
ten Dieſer Chef des „Vergnügungsdepartements“ hätte die
Reichs und Staatsregierung bei allen Denkmalsenthüllungen,
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denen er Sier, c. entwen tte, wurden vomGericht nachgewieſen. Wie kam der Hilfsweichenſteller Hinz zu
den Diebſtählen Auf dieſe Frage wird der Leſer eine Antwort
khrhef wenn er z Agrt. S der 11 Jahre 33 auf dem er

annlohn n. er e ne am i 7e von neun
Köpfen ſatt machen mußte.

Jhr laßt den Armen ſchuldig werden.
Profeſſor Guſtav Schmoller, der bekannte Katheder-

u der, wie unſeren Halleſchen Genoſſen aus den letzten
ereinsverſammlungen bekannt ſein wird, im Herrenhauſe nach

echter „liberaler“ Profeſſorenmanier in die Sozialiſtendebatte der
Mirbach und Manteuffel mit eingriff, wird vom Vor wärts
in einer Beurteilung des neueſten Schmollerſchen Werkes
„Grundriß der allgemeinen Volkswirtſchaftslehre“ vortrefflich
charakteriſtert: „Herr Profeſſor Guſtav Schmoller, deſſen Ein
fiuß heute die ſtaats wiſſenſchaftlichen Katheder beherrſcht, iſt
der Typus dieſes Uebergangs- und Verfallszeitalters, deſſen
innere wäche und Haltloſigkeit ſich nirgends deutlicher offen
bart als in ſeinem geiſtigen Verhältnis zur ſozialen Bewegung
der Gegenwart. Jede Sache hat zwei Seiten, das Alte hat
ſein Gutes, aber auch das Neue iſt nicht zu verachten, und
gewöhnlich kommt es anders, als man glaubt. Siebenund-
ſechzig Vorteilen ſtehen meiſtens ſechsundſechzigdreiviertel Nach
teile gegenüber, und das Viertel, das übrig bleibt, kann man
auch nicht im Handumdrehen erreichen, denn alles, was wer-
den ſoll, erfordert Zeit, ſehr viel Zeit, ſchrecklich viel Zeit.
Darum ſei man geduldig, vorſichtig, maßvoll, unparteiiſch und
objektiv! Das iſt, was als Weltanſchauung von Herrn
Schmoller zurückbleiben kann, wenn man alle tauſend Hüllen
konkreter Tatſächlichkeiten abſtreift. Aus dem Wuſt einer ver-
meintlich vorausſetzungsloſen Kärrnerarbeit bleibt nichts übrig
als die plattefte, hausbackenſte Alltagsweisheit, die die Phi-
liſter aller Zeiten immer und immer wieder zu wiederholen
nicht müde geworden ſind.“

Wieder eine Anerkennung. Bei der Beratung der
badiſchen Wahlreform ſprach fich der Präſident des Verwaltungs
gerichtshofes, Namens Lewald alſo einer der erſten Be-
amten Badens, auch über das Reichstagswahlrecht
aus. Seine Worte verdienen weit über Badens Grenzen hin
aus bekannt zu werden. Er ſagte:

„Jch gehöre nicht v denen, die es beklagen, daß das all
emeine gleiche und direkte Wahlrecht zum r einge
ührt iſt, ich halte das vielmehr für eine Großtat Bismarcks
Jch beklage auch nicht, daß Sozialdemo-
kraten dadurch in den Reichstag gekommen
ſin d; die Volksvertretung würde ein unvollſtändiges Bild
eben, wenn keine Sozialdemokraten darin wären; ebenſoe ich die Schilderung, welche der Berichterſtatter von den

endenzen dieſer Partei gab, allzu düſter. Die Mit-
arbeit der Sozialdemokratie iſt vielmehrzu begrüßen, ſie wirkt erzieheriſch auf ſie ein.“

Jeder, der nicht mit Scheuklappen verſehen ift und objektiv
urteilt, kommt zu dieſem Schluſſe. Und dennoch gehört bei
einem deutſchen Beamten Mut dazu, ſich in dieſer Weiſe aus
zuſprechen. Dafür leben wir auch im Lande der Gottesfurcht,
Frömmelei und Heuchelei.

Keine Unruhen auf Samoa Der halboffiziöſe Berliner
Lokal-Anzeiger weldet: Nach einem Telegramm, welches der
Gouverneur Solf am 3. d. M. in Apia aufgegeben hat, be
ſtätigen ſich die über Auſtralien hierher gekommenen Nachrichten,
nach denen die Eingeborenen in Samoa mit einem Aufſtande
drohen ſollen, in keiner Weiſe. Gouverneur Solf berichtet viel-
mehr, daß die Eingeborenen ſich durchaus ruhig verhalten, und
die im Juni fällig geweſene Kopfſteuer pünktlich bezahlt haben.

Konfeſſioneller Wahnfinn. Von den ſechs Jrrenanſtalten
der Provinz Weſtfalen, wovon eine gebaut, die letzte geplant
wird, ſollen drei für Katholiken und drei für Proteſtanten ein
gerichtet werden.

Wenn es ſo weiter geht, iſt Deutſchland wirklich auf dem
Wege, als Ganzes ein konfeſſionelles Tollhaus zu werden.

Ausland.
„Unſer guter Kaiſer Franz.“ Jm eUngarn.

riſchen Abgeordnetenhauſe wird z. Zt. über eine dem Kaiſer
zugedachte Lohnerhöhung debattiert. Der öſtreichiſche Kaiſer
erhält von den beiden Staaten zuſammen 18,6 Mill. Kronen
und man ſollte meinen, mit einer Zivilliſte von ſolcher Höhe
könnte ſelbſt die Hofburg des Herrſchers eines großen Reiches
recht gut erhalten werden. ie es ſcheint, iſt dem nicht ſo,
in einer Regierungsvorlage wird eine Erhöhung beanſprucht.Es wird aber ſchwer halten, im ungariſchen en e die Er
höhung r ne die Ungarn nd nämlich der Meinung,
daß ſie von ſeiten des Kaiſers Franz Joſeph vernachläſſigt, ge
wiſſermaßen enterbt würden, weil nämlich die Budapeſter Hof-
burg zu oft und zu lange leer ſtehe. Der Kaiſer iſt den
größten Teil des Jahres in Wien, die Magyaren möchten ihn
mehr bei ſich haben, um in dem Glanze des Hofes ſich zu
ſonnen. n der Sitzung vom Montage kam es, wie ſchon
mitgeteilt, über die Zivilliſte bereits zu erregten Debatten und
es fielen recht deſpektierliche Aeußerungen über das öſtreichiſche
Kaiſerhaus. Der Abgeordnete Rathay meinte, die Einbringungder Vorlage ſei eine Taktloſigkeit. Der Abgeordnete Hock ſagt

„Die Habsburger haben eine Jntereſſen-Heirat mit Ungarn ge-
ſchloſſen, ſie haben ein reiches Land Die Debatte,
die fortgeſetzt wird, kann noch manche Ueberraſchung bringen.

Frankreich. Die Wahlfälſchungen in Marſeille
welche der reaktionäre Block bei den letzten Gemeindewahlen
begangen hatte, um die Liſte Chanots gegen die der Sozialiſten
durchzubringen, ſind jetzt zur Aburteilung gelangt. Die Straf
kammer verurteilte vier Perſonen r Stimmenkauf, Be
ſtechungen und Wahlfälſchungen zu Gefängnisſtrafen von 2
bis 4 Monaten und außerdem zu höheren Geldſtrafen.

Jm Gemeinderate zu Marſeille kam es in der
Sitzung am Dienstag bei der Beratung einer lokalen Frage
betreffend die Gasbeleuchtung zwiſchen nationaliſtiſchen und
republikaniſchen Gemeindemitgliedern, zu tumultuariſchen Szenen
wobei die Polizei eingriff.
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Serbien. Offiziere und Arbeiter. Kragujevakam es zwiſchen und Arbeitern be n

a ein der jaliſten einem 8ammenſtoß wobei ein eiter dur hen ziemlich
blich wurde. Da die Erregung auf beiden Seiten

ſehr groß iſt, ürchtet man weitere Unruhen.

Der Krieg in Gſtaßen.
Schwere Verluſte haben die Japaner bei ihrem

Landangriff auf Port Arthur erlitten. Der ruſſiſche
Generalſtab hat auf Grund von Jnformationen die Beſtätigung
erhalten, daß in der Nacht vom 11. Juli ein Angriff gegen
Port Arthur ſtattgefunden hat, bei welchem die Japaner mit
enormen Verluſten zurückgeſchlagen worden ſind. Die Zahl von
30 000 außer Kampf geſetzter Japaner iſt
hierin angegeben.

Die hohen Verluſte ſollen auf Exploſion von Minen zurück
zuführen ſein, die die Ruſſen vor ihren Befeſtigungen angelegt
hatten. Allerdings wird von anderer Seite gemeldet, daß es
den Japanern trotz der Verluſte gelungen ſei, ſich an zwei
wichtigen Punkten zu behaupten. Doch erſcheine die Beſetzung
dieſer beiden, übrigens nicht näher bezeichneten Punkte von
problematiſchem Werte; denn die Belagerer würden nunmehr
ihren Generalplan notwendig ändern müſſen, um die Wieder-
holung unverhältnismäßig großer Berluſte infolge der um
faſſenden ruſſiſchen Minenlegung zu vermeiden.

Ueber die Kriegslage in der Mandſchurei
wird aus Petersburg gemeldet: Der ruſſiſche linke Flügel
unter Graf Keller ſteht gut verſchanzt im Tale Lanche gegen-
über den Japanern. Täglich finden kleine Scharmützel ſtatt,
die leicht zu einem größerem mpfe führen können, doch ver
meiden bisher ſowohl die Rußen wie die Japaner entſcheidende
Aktionen. Zwiſchen Mukden-Liaojang verſuchten 200 von ja
paniſchen Offizieren angeführte Chunguſen die Bahn durch
Melinit zu ſprengen. Sie wurden von der Grenzwache um
zingelt und niedergemacht. Auf der Südfront hält der Rück
zug der Ruſſen auf Taſchitſchiao an. So räumen die Ruſſen
Jngkau, den Hafen von Niutſchwang, mit ihrer ganzen Ar
tillerie, da Befehl eingegangen iſt, alle verfügbaren Streitkräfte
für die Verteidigung des Eiſenbahnknotenpunktes bei Taſchi-

(tſchiao zu könzentrieren.
Die japaniſchen Vorpoſten ſtehen 10 Meilen ſüdlich von dieſem

Orte 11 000 Ruſſen gegenüber.
Aus Wladiwoſtok verlautet, es herrſche dort Beſorgnis!

vor einem neugebildeten japaniſchen Korps, das die Aufgabe
haben ſoll, den ruſſiſchen General Lennewitſch von Wladi-
woſtok abzudrängen.

Der Geſundheitszuſtand der japaniſchen
Truppen ſoll nach einer Meldung des Berl. Tagebl. ſehr
ſchlecht ſein. Nach dem letzten ſiegreichen Gefechte ſoll in
den japaniſchen Lagern Dyſenterie aufgetreten ſein und, wie
Chineſen ſagen, auch Cholera. Angeblich hätten einzelne Trup-
hart bis zu 40 Prozent Abgang infolge der Seuchen ge

abt.

Bekanntlich wurde von den ruſſiſchen Truppen
ſelbe gemeldet.

Ein ruſſiſcher Großfürſt, der den Krieg
als Amüſement beträachtet, ſcheint der Großfürſt
Borgis zu ſein. Der Petersburger Korreſpondent des Pariſer
Journal meldet nämlich, daß dieſer Großfürſt, vom Kriegs
ſchauplatz zurückberufen und zum Zeichen der Ungnade des
Zaren nach Archangel verbannt werden würde. Der Groß-
fürſt habe trotz wiederholter Ermahnungen des Zaren ſich
allerhand Exzentrizitäten zu ſchulden kommen laſſen, und man
erzählte über ihn zahlreiche Skändalgeſchichten.

Rußland und die Militärbevollmächtig-
ten der Schweiz. Das Verlangen Rußlands wegen Ab-
berufung des Oberſten Audeoud hat in der Schweiz ſehr pein
lich berührt. Die geſamte Preſſe zeigt ſich ſehr aufgebracht
Audeoud wird von Rußland beſchuldigt, im Kreiſe fremder
Offiziere für die ruſſiſche Armee verletzende Ausdrücke ge
braucht zu haben. Die ſchweizer Zeitungen zweifeln ſtark da
ran, und neigen zu der Anſicht, daß Rußland für das Atten-
re den ruſſiſchen Geſandten in Bern hätte Rache nehmen
wollen.

Die Differenzen im Konſumperein
WWerſeburg.

Uns gehen unter Bezugnahme auf das Eingeſandt des Gen.
Mittag und einiger anderen Korreſpondenzen längere Erklärum
gen zu, die wir, um beide Teile zum Wort kommen zu laſſen,wiedergeben, ſo ungern wir es ſehen, wenn dieſe Aferen, en
im Volksblatt breitgetreten werden. Nach Abdruck dieſer Er
klärungen verweiſen wir jedoch weitere Kundgebung in die
Verſammlungen des Konſumvereins. Red.

7

Auf die von Herrn Mittag in Nr. 158 des Volksblattes
er Darſtellung über Vorkommniſſe im Konſumverein

erſe urgaſur Erwiderung, daß dieſelbe mit der Herrn Mittag
ſener t rtuoſität in Bezug auſ Verdrehungskunſt ge

rieben iſt.
Zu der erſten Behauptung wird mitgeteilt, daß der Berb.

Reviſor feſtgeſtellt hat, daß ein Defizit von 1000 Mk. bei
Hohl vorhanden ſein ſoll; er führte jedoch in ſeinem Berichte
aus, daß daran die nicht korrekt aragefnyrie Uebernahme

nventur ſchuld haben, daß auch ein Teil noch weiter zurück
egen könne, und auch Waren, welche Hoyl nicht erhalten

haben will dieſem aher belaſtet ſind.
Mit Beſtimmtheit kann er es eben nicht ſügen und gibt den

Rat, einen dicken Strich durch alles zu machen
neuem anzufangen. Das iſt Wie als gen äghat ja der erſemnlung auch erklärt, daß er ſich er uld

ewuüßt iſt, und zum Beiſpiel angeführt, daß ein Stück Barchent,
welches lt. Uebernahme Jnventur i über 40 Meter halten
ſollte, beim Nachmeſſen, als er endlich nach vieler Bemühung
nach einem halben Jahre die betreffende Liſte erhielt, nur ca.
23 Meter maäaß, ohne daß davon nur ein Faden weggenommen
wegge iſt.

ie 800 Mark-Affäre hat ſich wie folgt zugetragen. Borzwei hren hat der Beſitzer des u in dem der Verein
Balditz domiziliert, ſchon 300 Mk. Darlehen erhalten, dies

iſt von der Miete wieder in Abzug gebracht worden.
Ein Beſchluß von damals, der ſonderbarerweiſe nicht mal

rotokolliert t dem betr. Manne z wieder leihen,
ätte doch unbedingt den eigen Mitgliedern des Aufſichtsrates

unterbret twerden müſſen. 82 on alledem.eben eigenmächtig 300 a ittag hat
zur

e
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et-e 55 Buchſtaben benanntent ußt. Bei a eviſion fällt 55 dem
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u an w hat e er dem
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niden ung, in welcheri n r ſtößt ä auf rz e en fo en n einbeſ r re ord hgeſchriebeneri de der da ag. zu hauen. e d dda ge S die nDer Vor L chſtens noch i e
T der wöwa an u u hypo einin J t werdennen en hat und auchi VKnreguee d mit den e r2 er hen
a gewu e e iſt davon uni e vng d do b nur der lo iſS von Ringe eigenmäch r ehe e
lich ſtellt es welch n demdieſerhalb abgefaßten ototoll der et a e vielleicht

aus Ver ein re nd a atbehaupten, daß ng vorliegt. en hat es
der Heherei. ag denkt ſich nur, daß er ſeines polinktes ang ind wird, dem iſt aber

der drei Srgltunssmit lieder Z.
den Verein nur vorwärts, das genoſſenſchaftu und nicht eheh zum w.Se Nah a z ein e und walten zu laſſen. Da

ſhel Stellung bedroht, und es iſt keina n mit demſelben mehr möglich.

Unmöglich können Mittag muß 'raus, undRoten müſſen 'raus, gefallen ſein, da den meiſten Mit
iedern t. daß der Verein ins Leben gerufen wurde,r die arte t n oll, einer darsige W v e allerhin, n e äftsgeSeht andter Mann in

ein chrlie er e w

leitender Stellung der gemeinſchaftlich mit der Verwaltung zum oble des Vereins

und auch der Partei arbeitet. Unter der Maske der Arbeiter
en hat w keiner mehr Mißbrauch getrieben als M.

man denſelben in politiſchen Verſammlungen ſprechen
hört: „das Herz blute ihm, wenn er ſieht, wie die Arbeiterunter dem Joche des Sapitaie ſechmachten“, und man betrachtet,
wie er einem den mühſelig zuſammengebrachten Geſchäftsanteit
von 20 Mk. durch unnötige Klage ob 10 Mk. Schulden zu
Waſſer macht, wenn er den ihm unterſtellten Lagerhaltern eine
Arbeitszeit von 13 Stunden täglich vorſchreibt, und dann noch
t das Mehkſieben und Abwiegen der Waren in drin-n Perioden nach eierabend u Sonntags vor unehmgr,

m s man wirklich wundern, daß erSpite der Arbeitervertretung marſchiert.

Welche Zaubermittel gebraucht worden find, 53 Balditzer
Mitglieder zu bewegen, für Mittag und gegen Thiele, der
e Verein durch redliches Streben zu nützen ſucht, ſche “rè ſo zu
eifern, r kein Rätſel, da von M. eine Vorverfammlunganderer in der Verwaltung etwas gewußt hat, Mitte

Mai in Rackwitz abgehalten worden iſt, in el her er wohl
auch meiſt aus weiß ſchwarz gemacht hat.
u et daß die Firma Reichardt in Giebichenſtein,jeden Fa di dzvgn unterrichtet, daß M. nicht mehrgebettet chäft J war, ein Präſ zu adreſſiert an

iſtag, mit dahin ſendet, und der Zufall, daß dies dem Aufa bekannt geworden war, ſind die Veramaſſeg ge
weſen, d Mittag dieſes beighend aus einer Flaſche Punſch,
ca. 40 Zigarren und einer Mappe m Aufbewahren vonPapiergeld, der Verwaltung übergab. enn en ſagte,

daß damit worden iein r r unternommener ſo unrecht nicht häben, da die meiſten Monitas, welbe ſch h oder zu wer e er Waren einliefen, ſt
rafeSendungen o x Firma be

Sollte der Weihnachtsmann nicht doch Schuld mit daranaben, daß ſich Vlieg über den Beſchluß, ſo viel als möglich

ei der roßeinkaufsgenoſſenſchaft zu kaufen, einfach rig
t, und daß der Umſatz mit obiger Firma immer größer,

mit der W Fenſgaft immer niedriger wird
Jn welcher Bezie un der nackt und bloß hierherkamogar der mung i Koſten des Parteivorſtandes bewerk-
ist worden den erein finanziell unterſtützt hat, iſt

der

unbekan b mee di faul ſieihre Bedürfniſſe jedoch in dem von ihnen 9 u gerufenen

hiernehwen eckten, ſind die Opferlämmer.
t M. raſtlos gearbeitetHat war es in verd PflichtWanne mit der fe

g
ne Exjſtenz zu n e terim Vereinsintereſſe e v enig, de ift den er deshalb getan, 4 lles iſt ihm beggh t J r

Das Verlangen Mitlags, die elung des Defizits dern (natürlich meint er d re erſon), zu über
laſſen, da Mittag die größte S trägt, er dieſe aberni e will, und von der deuen auch nichts hätte er
wähnt werden dürfen, in Trautmann die Ueberzeugung r
gerufen, da eine Beeinfluſſung verſucht worden iſt. ls ſo
genannten Kronzeugen braucht Mittag Tr. deshalb nicht 53
rtzazn und die Worte eines Poligzeiminiſters finden z
n der Faſſung Gebt Mittag drei Worte, und er ſpricht

iedamit. beſte Anwendung.Wenn nun einer Wie weiten betrieben hat, ſo iſt es

t P nreft Stabe ſelbſt. Die cheg w am denen
eführt worden, und t wengefall r er Mittag ein ehe n u. Will

er ſich nicht danach richten, und das gibt ſein Starrkopf nicht
zu. mag er gehen oder er wird 4 angen.

cht durch Mittags Tun und eiten iſt der Konſum-uf die Sbhe der Mitgliederzahl gekommen, r der er
h t, ſondern durch emſige Agitation vieler, vieler Mit

er.
Bleiben jedoch die Zuſtände ſo weiter, dann iſt eine Kata

Zu Nicht gut geſchlon en,
arum, Arbeiter und Anhänger des Konſumvereins, laßt

Euch durch nichts beeinfluſſen und durch entſtellte Tatſachen
zurückſchrecken. Jmmer vorwärts, und nicht rückwärts, ſei unſer
Streben.gez. Otto Dievel, Heinr. Thiele

mann, 7 v
Genoſſenl Mittag ſchreit, der Weg t. Nr. 157 über

die Verhandlunrichtig, und rot iepewehſen was
der GeneralVerſammlung ſei uniſt Mittag nicht im ſtande, rig keit zu

er auch in der Generalverſammlung liche ver
mocht hat. 58 laſſe c meiner Ueberzeugung Spielraum, da
mir der Einſender aus 157 nicht bekannt iſt, weil das Ein
andt nicht unter per war. Mittag ſchreibt daß dasizit von 1000 Mk. poc von 4 erhalter Hohl gemacht ſei.
ach dem Bericht des Bücher-Rev ſſors bin ich und mit mir

viele andere anderer Meinun Herr Kaſſius ſagt in einReviſionsbericht, Bücher Wien in größter Unord un ich
haben wir ja die Beſcherung, das in Ordnunghalten der ücher

iſt Sache des rer von ihm fordert die Generalverſammlung Rechenſchaft und nicht von den Lagerhaltern.
So lange der Se ſcheſteſtwrer nicht im ſtande iſt, durch die
Bücher beweiſen zu können, der e A. oder B et
wiſſentlich oder unwiſſentlich einen Fehlbetrag in ſeiner Ka
ſo lange hat er w r. die Fehlbeträge aufzukommen, denn
es iſt doch logiſ richtig: Wer eine Verantwortung hat, ſoll
ſie nicht auf andere abzuwälzen ſuchen, hierin muß mir jeder
recht geben.

Mitta ſog immer, die Arbeit ſei zu viel, und rn manmit Arbei überlaſtet iſt, könnten einem leicht Fehler unter-
laufen. er wir die Sache einmal näher-
a 940 Mitglieder und 5 Verkaufsſtellen; jedoch das Material

etr. ſchriftlicher Arbeiten kommt alles auf einer Stelle zuſammen.
Nun zu den drei benannten Perſonen des engeren und er-
weiterten Vorſtandes. Was die Perſon Th. anbetrifft, welcherden Poſten des Kontrolleurs begleitet, und von den Hinter
männern Mittags als S Leithammel bezeich-
net wird, ſo iſt es dieſelbe Perſon, welche von Mittag zudieſem Poſten h und von ſeinen Anhängern
wählt en iſt, und dieſe Perſonen verlan en etzt die
ung des Th., weil er mit Mittag wahrſcheinlich veran eeit iſt. en andern beiden erſonen ſt man deshal
nicht grün, weil auf ihr energiſches Drängen hie Generalver-

ſammlung von dieſer unrichtigen Geſchäftsführung Kenntnis
erlangt hat. Mittag ſchreibt, wenn das Treiben ſo weiter
geht, wird es zu einer ataſtrophe kommen. Die Kataſtropheſt cher da. eweis: Der Lärm der Verſammlung
welcher auf beiden Seiten ſtattgefunden hat. Herr ans
ſchlug vor, die unliebſamen Vorkommniſſe zu rer und
einen dicken Str r unter die ganze Angelegenheit zu machen.
Der Anſicht bin auch ich, aber die Geſchäftsleitung muß künf-

r Verein

ge

b

Friedr. Traut

die.

e ndere, eers, tüchtigere de g werden. Der in
Geſchäftsführer b rh h r inLeithammel zu ſein.

Karl Fied rich Balditz, Mitglied der Preßkommüſion,
Kitglied des Konſumbvereins.

v 3
An die Verwaltung des Konſumvereins Merſeburg!

In letzter Zeit iſt viel geſprochen und geeriwer worden in
Bezug auf die wirtſchaftliche und finanzielle 23 des Ver
eins; daß vieles in unſerem Verein einer gründlichen Reformbedarf, wiſſen alle Mitglieder, es wäre aber nun ver-
kehrt, wollte man alle Schuld auf e ine Perſon v ſei
die Perſon, wer ſie ſeil Denn die Schuld liegtbeiden Seiten. Anſtatt nun von ſeiten der Verwaltun

und die bis jetzt erügten u beſei
reiben ſich Portand und Aufſichtsrat in einem Gange w
das Geſchäft wird dad r vernachläſſigt und diewerden der Wlolleder ber Waren uſw. vielfach Kp

achte t. Jch meine, die Verwaltung hat dafür zu ſorgen,ha das Geſchäft vorwärts und nicht rückwärts geht.
Sind die Herren amtsmüde, ſo mögen ſie es ruhig ſagen, und
die Mitglieder werden wiſſen, was ſie zu tun und zu laſſenhaben. Man komme aber nicht un h iel d damit
und f. die früheren Verwaltungsmitglieder ſeien Kopfnicker
und ägket geweſen, die für ein Glas Bier alles gemacht
hätten. (Uebrigens eine r desj J der dieſe Aeuße-u die ihresgleichen ſucht.) Verwaltung aber
Tr ükt, den Verein vorwärts zu P Kug 59
n Linie die BeſchwerdenWaren und Bedienung ahgeholfen o an

wird ſich dann ſchon finden, wo nicht, ſo m üßte al le r-
dings angenommen werden, daß dem ſo iſt, wie in dem

rin

r vom 2. d. M. ſage iſt, und es nur pa ausVerein zum Gaudium der hieſigen m nde
zu ten.

I

Der Wirt der en Rutz, hat erklärt, ich hätte
in den zwei letzten Generalver ammlungen des Konſumvereing,
trotzdem ich im Lagerhalter-Verband Arganiſiert ei, gegen

Zulaſſung des Gauleiters vom Lagerhalter- etband ge
ſtimmt ch erkläre hiermit, daß ich in den betreffenden Verſnnin en nicht nur für die ten des Gauleiters ge
timmt, ſondern auch dafür geſprochen habe. Jch erwarte
von Herrn Rutz, daß er ſo anſtändig ſein wird, und ſeine
Ausſage im Halleſchen Volksblatt tut er das nicht,

überlaſſe ich die Beurteilung ſeiner n ruhig denKerſerrſe Mbellern r
Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.

Hohenmölſen. (E. B.) Die Zeitz-Geraer Einkaufs-
Vereinigung hielt Sonntag, den 10. Juli, ihren Einkaufs
tag in Gera ab. Es wurden div. Waren gekauft im Werte von
30000 Mark, welche nur der Großeinkaufsgeſellſchaft Hamburg
überwieſen wurden. Es wurde dann angeregt, einen Fonds
zu gründen zur Agitation und Propagierung des Konſum
vereinsweſens, und ſoll dem nächſten Unterverbandstag ein
derartiger Antrag unterbreitet werden, damit den ſich immer
vermehrenden Gegnern der Konſumvereine energiſch entgegen
getreten werden kann.

GOſterfeld.
Parteigenoſſen! Da am nächſten Sonntag in Schkölen, wo

hin unſer Verein ſeine Partie geplant hatte, das Vogelſchießen
ſtattfindet, glaubte der Vorſtand im Einverſtändniſſe aller Ge
noſſen zu handeln, wenn er die Partie an dieſem Tage verſchob
und dafür Verſammlung anſetzte, welche hoffentlich in An
betracht der wichtigen Tagesordnung recht zahlreich beſucht wird.
Die Partie ſollte Agitationszwecke haben, doch wären wohl bei
dem Bogeiſchießen Rummel keine Erfolge zu erzielen geweſen
und wird es deshalb das Beſte ſein, in der am nächſten Sonn
tag ſtattfindenden Berſammlung einen anderen Sonntag dazu
u beſtimmen. Alſo nächſten Sonntag alle Mann zur Ver
ammlung.

Berantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halle.

W

7 e 5

R e

e e e7 2.
r V

bietet

bei nt

centauf
Trotz der enorm billigen Preise gewähre ich 5 Prozent Rabatt auf alle Waren.

S Schneider
Halle a. S., 94 Leipzigerstrasse 94.

Theißen und Umgeg.
Sonntag den 17. ich Punkt 2 Uhr nachm. im Gaſthof zu S genau

öffentlich er Verſammlung.
ordnung Die Sozialpolitik im Reiche. Referent: Ge-e 8

noſſe
Zu dieſer

ſcheinen. Zur
v

Sozialvemotr. Vereins- Verſammlung.
Wahl der Delegierten zu dem am 31. Juli er.Weſens ha zenheß eaete einſt attfindenden Kreistag.

v S ierzu werden die Genoſſen von Döbris beſondere ein

ammlung erſuche ich die Arbeiterſchaft, zahlreich zu er

ung der r 10 Pf. Entree erhoben.

den.

S 2 r Se e S
Reiseirörbe. II. oMit edergesordnung

Verband der Fahrik und vilſsarbeiter.

Zahlstelle Halles Sück,
Sonnabend den Jl abends 9 Uhr in angſcho Gaſthaus

„Zur Erholung“, Martinsbergc
1. Hilfskaſſierer Wahl. 2. Abrechnung vom

z. Verſchiedenes.
ie Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Die Srisverw.beſte, haltbare re Fraritat,

3.90, 4.50, 5.25, 7, 8, 10, 12.50 M.

Achtung!Sonntag den 17. g. nacht S

rtinsberg 6

Verſ ammlung.
T a t ordnun Vortrag über: „Das Weltall, ſein Ent-r nd Her n renſ: Redakteur Weiss mann. 2. Gewerkſcha t

Bei d 1 intereſſanten Vortrag wird hoffentlich kein einziger

fehlen. Die Verwaltung.

Mühlenarbeiter.
r i Reſtaurant „Erholung“

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.
BReiselofſſer 9 Sonnabend den 16. Juli abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

idee. r nene Mitglieder -Verſammlung.
et Dre t n n g en. r r izßee n uhin tHameklkofſer, i er e nt. Unterſtütnng der Arbeitsloſen ac e ehe e de Teccbedum hege Le d

c. Kitter,
pzigerſtraße 90.

Kuf alle Preiſe 5 Prozent Rabatt in
Marken des Rabatt Spar Vereins

handschuhmacher- Verband Zeitz.
e den 16. Juli abends von S Uhr ab im Preußiſchen Hof

5qähr. Stiftung sFos
beſtehend in Konzert und BVall.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Zontralvorband der Schmiede Deutsehl,

Filiale Halle a. S.
Weller e Wieſen

So m t ev fe t
Sonntag den 17.

beſtehend in Konzert, BlumenVerloſung, e u. Schieſzen,

h

Uhr an in Brunnerts

mzug und
n hierzu fröl. Das Komitee.

Gelegenheitskauf
ast neuer Möbel

Sofa, r Vertikfow,Fiegel Tiſch, 4 Stühle, 2 Bett
ſtellen mit Matratzen, Küchen
möbel nur 200 Mk., ſofort zu ver-
kaufen Geiststrasse 21, I.

Maler Lineale

Zu unſerem am Sonntag den 17. Juli en

beſtehend n De Korſofahrt, Konzert und Ball W
beehren wir uns ganz r einzuladen.

Arbeiter Radfahrerver. Hturmvogel
WittenbeStkifturn en

Der Vorſtand.
2Mal Stöcke cny

farbonhandl. Rannisehestſ, 3. h
tBe S e N.

ch l a e Freitagr

katenweg
e 3 3 r4 n wette nv a n 4



Zahlstoerie Tevtr.
Versammiung

bei Steinert.
wird in der Ber

ung bekannt
en aller Mitglieder dringend

Zahlstolle tn Heiz

Sonntag den 17. JuliKrau-es e
v e enAnßteigen des en

DerZentral-Kranken- u. Sterbe-
xasse deutseh. Korbmacher.

Die Wohnung des Hanptvorſitzenden
M. Woll, iſt jetzt

Besenstrasse 7.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Riebeckplatz nächſte Nähe desh

nnter Leitung des Direktors Max
Samst, ohem. Leiter des
Uner Friedrich Wiſheim-
städtischen Theaters.

Heute Donnerstag d. 14. F.
Zum dritten MalRartinas Hochzeit

Schauſpiel in 5 Akten nach dem
namigen Romane

von Konstantin Harro.

Gaſthof Luckenan.

Sonntag den 17. Juli

Bub
Ficlelia, FItebuit,

mit Speiſen u. Getränken beſtens
rtet Reinh. Herxog.NB. Gänseaufskegeln. d. O.

Zum
Vogelschiessen mit Ball

ber

Sonntag den 17. und Montag
den 18. Juli

ladet ergebenſt ein R. Rliedtner.

Püehels Restaur., Lönigſtr. 64.Morgen Sonnabend

Schlachtefest
T m. muſik. Abendunterhalt.

Fran Jreitee
S

Kellnerſtraße 10 a.

Karl Rittor's bekannte
2 Naturheilbehandlung
befind. ſich Weteritzſtr. 5, a. Alt. Markt.
Sprechzeit 8—11, 1-3 u. 6--7 Uhr.

des vche iſtn Rſesen-Saison-

1Posten weisse Päudelschürzen ten 25 t

P osten Orsgandy- Iündelsehürren 69 pt. Handtaschen „Uity Bags Ia. Rindleder u. Ia. Panama-

mit Valencienne-Spitze:.l Pogten geidene Pändelebürzen

1 Posten Haussehürzel extra weit
1 Pesten Hausvchürzen t Von SS e. Hohbügel Beisek aller Se

(3. 20 Leder-Cürtel u. I ackleder-Gürtel 50 1476, 16.25 M
zum Aussuchen, Wert bis 1.50, jetzt

(a. 250 boehwoderne lelerertel n 7S5 rn
zum Aussuchen, Wert bi

Iriukbecher Wenn 85, 48, 24, 10 e9 Luftschiff „Santos n
II M Stück 25 Pfg- W

Leopold Nussbaum

Gr. V riächstr. Gl.

Räumungsverkauf.

Jetzjachen 28 e Rumäe Huthartong e rigen High GrPfaidriemen O S
Nace enden. 120 e. Felällasehben mit Lederüberzug 145, 98, 48 e

et e. 9 Sr. BReiserollen 198, 148, o8, 68. o. ZSrw
Hweaters lür Knaben von S7 Reiseneeessaireg tet e 198
Durner- und Sportjacken. SS re Iufthisgen 168, TSr w.
1 Posten Kleider-Reform-Schürnen 110 r. Reigekisen a 178, Se
t Pesten Hausschürzen mit Achelband. 9Sprez. Quetsehlaltentagehe e e Gr

3 7576 imtzehen ſi ben tateererten
em855, T85, 5.45, s25, s i

futter, Kräftiger Bügel mit
4 fachem Verschluss

6 t 80 33 36 39 42 45 48 em
Sr. 4.75, 5.50, 6.50, 7.50, 9.00, 10.50, 12.50 Mk.

mit 2 Kräftigen Schlössern und

90 em

Reisekörbe nern

Warenhaus

Fernruf 376

Male a. S. Barfüsserstr. 3j5.

Eine Wohnung iſt zu vermieten Geſ
Hermann Sehumnann.

Trebnitz bei Luckenau.

er Zirer7

sind da
Kein Sonder- Entree
33k Nordafrikas.

en, arren, Berber,
Neger.

20 Tierei
rffen, Schlangen.

Echte Volkstypen!
Cohte Ausrüstung!
Echte Waffen

t P WerGolpſchmied Vrbmeerktan

Den ganzen Tag hinäureh

zu besichtigen.

Veſondere r C11, 4, 5 und
Sonntags 5 Vorſtellungen.

Frofſtag den B. Juli
xF2 Uhr mittags

rn
Nachmittags und abends

13. Elite Kor
Ausgeführt vom

Willy Wolf drchester
aus Leipzig, 45 Muſiker.
Dir Sonntag: M

2gr. Konzerte
5 Vorstellungen.

chäftsEröffnung.

Freie Turnerſchaft Weißenfels a. S.
Anzeige, daß ich am heutigen Tage ein

Am Sonntag den 17. Jnli findet in den Räumen des Reſtaurants eröffnet habe.
„„Stadt Naumburg“ unſer diesjähriges

rosses Sommerfestbeſtehend in Konzert, Schauturnen, Preisſchießen, Blumenverloſung
und Ball ſtatt, und erlauben wir uns die geehrten Gewerkſchaften und
Freunde der Arbeiterturnſache hierdurch nochmals ergebenſt einzuladen.

Anfang des Konzerts und Turnens nachm. 3 Uhr. Des Schießens u.
Balles 45 Uhr. Einlaßkarten im Vorverkauf à 15 Pf. ſind durch unſere
werten Mitglieder zu beziehen.

ingsvollArthur Diener,

Einem geehrten n von Luckenaun u. die ergebene
Zarbier-, Friseur- und Haarschneide-Geschäft

Jndem ich bitte, mein Unternehmen gü z e I gfriven zu wollen, zeichne

Luckenan.

Der Vorſtand. Soeben erſchien:

Weissenfoels.
kadt

den
m gütigen Zuſpruch bittet

Weissenfoels.
Nun khitrug.

ehle meine Lokalitäten mit Saal, Kegelbahn und zugfreiemehrten Gewerfſchaften und Vereinen gefl. Benutzung.
Hochach tungsvoll

LouisJeden Sonnabend Salzknochen.

Der illuſtrierte

Heue (Velt.Kalender
für das Jahr

1905.
Neunundzwanzigſter Jahrgang

Müller.
Sonntag den 17. Juli ſt Saal und Garten an die Freie Turnerſchaft vergeb

Für Vnbemittelte!Zahnärzt1i che
Täglich 9--10 Vhr.

Prakt. Zahnarzt Max Hirsch
Gr. Vkriehstr. II.

Privatsprechstunden von 10--1 Uhr und 3-6 Vhr.

TIinix.
Preis 40 Pf.

Die Volksbuchhandlung
Halle, Geiſtſtraße 21.

Zu begiehen durch

Mädchen, die ſchon Ka lehaben, geſucht h J
Als prakt. Hauszimmermann empf.

ſich Prana Galiroin, Schwetſchkeſtr. 9.

chtspoſtkarten
h tieſe binletticteren

ſaubere Wäſche
W u Kleiderreste

jeder Art (weiß und bunt) kaufen ſtets
Crün

ystr. 29.

u. Be n von 2 M. an
a

v. uHerre d Rockanin n. r Stoffen u. M
a 10, 12, 15, 18, 21, 24 u. 30Hüte und Mützen ſpottbillig.Renners anfangs

Marktplatz 14.

Billigste Fleischwaren
5 d. ettes Aleiſch 3 Mk.z e e ben 2 e Mk.
5 mag. Schweineſt. z. Braten 3 M.

1 222 70 Pfg3
i S wa r 2 v

Unſerem lieben Freunde u. Kollegen
August Giessler, und dem Kneiper
Wilhelm Herms zum Geburtstage
die besten gu

M re KollEs iſt ig bloß wegen dem e

Danksagung.die vielen Beweiſe wohltuender
isnen en ſeen

X der Hinterbliebenen
Witwe Fotisoh nebſt Kindern und

Angehörigen.
T

urückgekehrt vom Grabe meines
lieben Mannes, unſeres guten Vaters,
ustav Denkewitz, ſage wir allen
für die vielen Beweiſe herzlicher Teil
nahme, ſowie für die vielen Blumen-

enden unſeren tief e Dank.
de Pa ennewitz fürei am Grabe,unſeren aeilevite un Witwe

Zerta Denkewitz

r et vom Grabe meines
pug u uten Vaters,n Schwagers,Bar Fhiole,a mit en n n un

ihn das u n e unſeren

z

Halle a. S den 14 Juh 19004.
Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sie i e e e e
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Seilage zum Volksblatt.
Tr. 1601. Halle a. S. Freitag den 15. Juli 1904.

Königsberger Hochverratsprozeß.

1. Verhandlungstag. Nachmittags.
Angekl. Klein-Memel ſagt aus: Bei der Maifeier

1902 fragte mich ein Ruſſe, ob ich ruſſiſche Schriften hätte.
Als ich verneinte, erklärte er, mir ſolche ſchicken zu wollen zur
Verteilung an die Ruſſen in Memel. Eines Tages wurde ich
zur Polizei geladen, aber ich ſchickte meine Frau. Dieſe hat
ein dort eingelaufenes Paket öffnen müſſen, dann iſt dieſes be
ſchlagnahmt worden. Jch dachte: Was kümmerts mich! Schließ
lich wurde es wieder freigegeben und meine Frau holte es ab.
Von wem es abgeſandt war, habe ich gar nicht geſehen.
Jm Herbſt kam Skubbik zu mir. Vorſ.: Laſſen Sie doch
dieſe Phantaſien. Angekl.: Jedenfalls war es nicht vor
dem Maifeſt und er nannte ſich Skubbik.

Vorſitzender: Woher ſollte der ihn denn kennen
Angekl.: Jch war Vertrauensmann der Partei in Memel.

Vorſ.: Er kam alſo zu Jhnen als Vertrauensmann der
w. Partei. Angekl.: Der Ruſſe ſagteich ſollte die Schriften von Nowagrotzki mir ſchicken laſſen.
Vorſ.: Wie kommt es nur, daß Sie alle Jhre Ausſagen

ändern Früher haben Sie nur behauptet, Braun hätte
en das geſagt, bis zur Gegenüberſtellung haben Sie Braunu den Brief von Nowagrotzki haben Sie bis zum

letzten Augenblick beſtritten? Angekl.: Jch hatte es ganz
vergeſſen. BVorſ.: Das kann man Jhnen nicht glauben,
man eht es Jhrer Handſchrift an, daß es ein Ereignis war,
wenn Sie ein Schriftſtück von ſich geben. Bekennen Sie
denn nun das Paket von Nowagrotzki? Sie haben doch ſpäter
behauptet, Sie kennen ihn gar nicht? Angekl.: Jch habenicht auf den Abſender geſehen weil ich nur das eine Paket

erwartet hatte. Vorſ.: Es konnte doch auch eins aus der
Schweiz ſein? Angekl.: Nein, dann wäre es ja durch
das Zollamt beſchlagnahmt worden. (Lautes Lachen im Zu-
hörerraum, das der Vorſitzende unter Androhung von Strafen
unterſagt.) Vorſ.: Haben Sie die Schriften nun ver-
breitet? Angekl.: Nein, es ſind wiederholt Ruſſen zu
mir men, einmal die beiden, die auch Nowagrotzki unter

u dann zwei Juden, die zu Schiff von Stettin nach
Kopen reiſen wollten und zum Schluß noch zwei andere.
Alle dieſe hatten Schriften mitgenommen. Näheres über dieſe
Perſonen kann Angeklagter nicht angeben. Er meinte, wenn
ſie weggingen, machte ich die Tür von innen zu und ließ ſie
laufen. Vorſ.: Das iſt doch ein ſonderbarer Standpunkt.
Uebrigens waren es bei Jhrer erften Vernehmung ein paar,
dann zwei Perſonen, und jetzt ſind es drei. Sie ſind jetzt
mit der Wahrheit recht zurückhaltend.

Der Angeklagte erzählt weiter, daß er wiederholt von Skubbik
Briefe bekommen habe. Daraufhin habe er auch den Koffer
Skubbiks von Treptaun geholt und an dieſen geſchickt. Dagegen
beſtreite er mit Treptau Schriften verpackt zu

oder dergl. Er ſei überzeugt geweſen, daß es ſich um
ogialdemokratiſche Schriften gehandelt habe. Denn die Ruſſen
ten Sozialdemokraten geweſen. Die Berſandtkoſten habe ek

aufs Konto der Partei geſetzt, daß es verbotene, terroriſtiſche
Schriften geweſen wären, ſei ihm erſt aus dieſem Prozeſſe be
kannt geworden. Er betrachte die ruſſiſchen Sozialdemokraten
ohne weiteres als Parteigenoſſen und glaube auch, daß ſie die
ſelben Ziele verfolgten wie die deutſchen. Der Vorſitzende
ist nun dem Angeklagten ein bei ihm beſchlagnahmtes Bild:

or einem enſchen ſteht ein Mann mit der Krone
auf dem pfe und einem Kinde auf dem Arme. Er, wie
das Kind, ſind ſichtlich erfreut. Die ruſſiſche Unterſchrift
lautet: Nieslaus II., nun kann ich in Frieden mit meinem
Volke leben. Vorſ.: Dieſes Bild von ſeltener Scheußlichkeit haben
Sie alſo verbreitet! Wer iſt dieſer Mann hier? Angekl.:
Wahrſcheinlich ein Poliziſt. Vorſ.: Ein Poliziſt mit der
Krone? Iſt das nicht der Zar? Angekl.: Der wird doch
nicht ſein Kind ſelbſt ſo hintragen. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Bert. Rechtsanw. Haaſe: Jch möchte darauf aufmerk-
ſam machen, daß dieſes Bild aus dem Simpliciſſimus iſt.
(Erneute Heiterkeit.) Es werden nun die bei Klein beſchlag-
nahmten Briefe verleſen. Ein Brief Skubbiks vom 24. Febr.
antwortet auf einen früheren Brief des Angeklagten. Es iſt
darin von einer Beſchlagnahme der erſten Sendung die Rede.
Es wird gefragt, wie viel Schriften ſchon nach Libau verſchickt
ſeien. Es heißt weiter: „Wie geht es an der Grenze? Merkt
man jetzt viel von Spitzeln und ſonſtigen Schuften und leiſtendie deutſchen Behörden noch immer Schergendienſte den ruſſi-

ſchen Bluthunden Ein weiterer Brief vom 17. Auguſt kün-
digt eine neue Sendung von Literatur an.

Es wird noch ein zweiter bei Klein beſchlagnahmter Brief
verleſen. Jn dieſem wird eine neue Sendung Literatur ange-
kündigt und außerdem die Bereitwilligkeit ausgeſprochen, für
die Gewinnung guter und verſchwiegener Seeleute größere
Geldſummen aufzuwenden. Es wird darin weiter die Benutz-
ung von Deckadreſſen vorgeſchlagen und lebhaft um die Her-
ſtellung eines dauernden Seeweges nach Rußland gebeten.

Der Angeklagte Klein hatte früher behauptet, daß ihn der
Angeklagte Braun auf die bei Nowagrotzki liegenden Pakete
hingewieſen habe. Braun aber hatte ſofort ſeinem Erſtaunen
über dieſe Behauptung Kleins Ausdruck gegeben und ihren
Juhalt beſtritten. Bei der Konfrontation Brauns mit Klein
hat Angekl. Klein ſeine Behauptung auch zurückgenommen.

Der Angekl. Kugel erklärt ſich bei ſeiner Vernehmung eben-
falls für nicht ſchuldig. Ein Unbekannter habe ihm in ſeine
Schmiede einſt einen Sack Schriften geſtellt, ohne ihn zu fragen.
Ein zweiter Fremder habe dann ſpäter die Schriften verlangt,
ſie aber, da er ſich nicht legitimieren konnte, nicht erhalten.
Kugel beſtreitet, ruſſiſch zu können, obwohl er 44 Jahr jenſeits
der Grenze gelebt habe. Er habe faſt nur mit Juden und
Schmugglern verkehrt und dieſe ſprächen deutſch. Bei dem
Wirte Feinſtein, einem der Hauptbelaſtungszeugen, gingen die
Schmuggler ein und aus. Feinſtein ſei deshalb ſchon verhaftet
geweſen. Er ſelbſt ſei Schmied und kein Schmuggler. Vom
Angekl. Treptau habe er einmal 50 Mk. Unterſtützung erhalten.

Borſ.: Warum haben Sie den Sack mit Schriften hinter
Kartoffelſäcke verſteckt? Angekl. Kugel: Die Kartoffeln konnte
ich doch nicht hinter den Schriftenſack ſtecken. Die Kartoffeln
habe ich doch gebraucht. Die Schriften wollte ich ſchon längſt

15. Jahrg.

verbrennen, aber das Zeug brannte nicht. (Heiterkeit.) Auf
Vorhalt des Vorſitzenden macht der Angeklagte über ſeine
Kenntnis von den ſozialdemokratiſchen Zielen unklare Angaben,
von den ruſſiſchen Attentaten will er nichts gehört haben. Jetzt,
nachdem er durch die Sozialdemokraten ſo viel Unannehmlich-
keiten erfahren habe, ſei er nicht mehr Sozialdemokrat. (Heiter-
keit) Damit iſt die Vernehmung Kugels beendet und die wei
tere Verhandlung wird auf Mittwoch früh vertagt.

Zweiter Verhandlungstag.
Die für den heutigen Tag geladenen Zeugen werden bis

12 Uhr entlaſſen. Der Staatsanwalt fragt den Angeklagten
Kugel noch über einen Brief Brauns an Treptau, in dem
von Drohungen Kugels gegen die Partei die Rede iſt. Kugelerklärt, ſich auf keinerlei Drohungen, die er ausgeſtoßen habe

beſinnen zu können. Dann wird in der Vernehwung der An-
e bei dem Angeklagten Treptau fortgefahren. Treptau

eſtreitet ſehr entſchieden, ſich ſchuldig gemacht zu haben und
führt aus: Vor etwa drei Jahren ſchrieb ein ruſſiſcher Partei

aus der Schweiz an mich, ob ich Pakete für ihn in
mpfang nehmen wollte. Später beſuchte mich dieſer Genoſſe,der ſich Stubitis nannte, und ich erſah aus dem Geſpräch, daß

er ein wirklicher Sozialdemokrat war. Dieſe Pakete ſollten
von Leuten, die ſich durch den Buchſtaben S legitimierten, ab-
geholt werden und wurden es auch. Warum ſollte ich das
nicht für einen Parteigenoſſen tun? Der Vorſitzende
hält dem Angeklagten entgegen, daß er aus verſchiedenen
Schweizer Orten und unter verſchiedenen Namen ſolche Schrift-
ſendungen empfangen habe. Der Angeklagte erklärt, er habe
darauf kein Gewicht gelegt, weil er wußte, daß ſie von Skubikis
kamen. Auf einer Durchreiſe nach Rußland, erzählt der An-
geklagte Treptau weiter, hat Skubbik einen Koffer mit Wäſche
und Schriften bei mir gelaſſen und verlangte ihn ſpäter von
der Schweiz aus von mir zurück. Jch ſchickte ihn aber nicht.
Der Polizei gegenüber habe ich jede Ausfage verweigert, weil
ich dieſes ganze Verfahren gegen ruſſiſche, doch in Deutſchland
nicht verbotene Schriften für ungeſetzlich hielt.

Die bei mir vorgefundenen Schriften ſtammen aus der letzten
Schweizer Sendung. Schließlich erhielt ich noch von Charlotten-
burg durch den Tiſchler Ehrenpfort mit mehreren Briefen einige
Sendungen, die auch auf den Buchftaben „S“ abgeholt wurden.
Nunmehr richtet der Vorſitzende an Treptau die Frage nach
den Zielen der deutſchen und ruſſiſchen Sozialdemokratie. Der
Angeklagte beruft ſich auf ein Geſpräch mit Skubikis, aus
dem er die Jdentität der deutſchen ſozialdemokratiſchen mit den
ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Zielen erſehen habe. Von einer
terroriſtiſchen Richtung weiß ich nichts. Jch weiß nur, daß
Alexander III. an den Mordverſuch gegen den Fürſten Alexander
von Bulgarien beteiligt war. Daß gerade die ſozialdemokratiſche
Preſſe beſonders häufig Majeſtätsbeleidigungen begeht, iſt mir
nicht bekannt. Blätter aller Parteien ſind deswegen verurteilt
worden. Vorſf.: Aber die ſozialdemokratiſche Preſſe behandelt
doch den ruſſiſchen Zaren wenig glimpflich. BVert.: Das
macht die liberale Preſſe doch ebenſo. Vorſ.: Bitte, das
können Sie in der Verteidigungsrede ausführen.

Der Angeklagte Treptau wird nun über die Herkunft der an
ihn gerichteten Sendungen befragt und gibt als möglich zu,
auch aus anderen Orten des Jnlandes als Charlottenburg
ruſſiſche Schriften empfangen zu haben. Das Beſtellgeld hat
der Angeklagte nach ſeiner Ausſage ausgelegt, aber ſchließlich,
weil er nichts zurückerhalten habe und noch Vorwürfe erfahren
habe, den ganzen Vermittelungsverkehr eingeſtellt. Ueber die
Unterſtützung Kugels ſagt der Angeklagte aus, dieſer habe
wiederholt Unterſtützugen von 100, 50, 20 M. uſw. erhalten.
Er ſei, wie alle Parteigenoſſen, durch ſeine Tätigkeit für die
Partei ſchwer geſchädigt worden und ſei im übrigen ein fleißiger
gewiſſenhafter Arbeiter geweſen. Schließlich wird auf Befragen
der Verteidigung feſtgeſtellt, daß Treptau als Vertrauensmann
in Memel lettiſche Flugblätter zur Reichstagswahl im Auftrage
der ſozialdemokratiſchen Partei verbreitet habe.

Nunmehr werden die Briefe von und an Treptau zum
Gegenſtand der Verhandlung gemacht. Zunächſt wird der
Brief des Tiſchlers Linde aus Königsberg verleſen. Jn dem
heißt es: „Wenn die Ruſſen das Geld für Kugel noch nicht
gegeben haben, ſo ſchreibe mir. Nach der Erklärung der An-
geklagten Treptau und Kugel bezieht ſich das darauf, daß ruſſiſche
Parteigenoſſen bei Kugel logiert haben, ohne ihn zu bezahlen.

Es kommt weiterhin die ganze Korreſpondenz Treptaus
als Vertrauensmann zur Verleſung. Jn einem Briefe des
Rechtsanwalts Haaſe heißt es „Bilder aus dem Auslande
zu ſchicken, iſt eine ruſſiſche Unvorſichtigkeit. Reklamieren Sie
ſofort bei dem Provinziahſteuerdirektor.“ Sonſt enthält der
Brief privatrechtliche Auskünfte und Erkundigungen. Weiter-
hin wird ein Brief der Königsberger Parteileitung, gezeichnet
Julian Borchardt, verleſen, durch den Treptau ſeines Ver-
trauensamtes entſetzt wird. Treptau wird darin wegen der
Einbehaltung des Koffers getadelt, um den ſich der Rufſe die
Finger wundgeſchrieben habe. Treptau habe ruſſiſche Bro-
ſchüren verkauft und das Geld für ſich behalteu. Nur weil
er aus Not gehandelt habe, habe man von ſeinem Ausſchluß
aus der Partei abgeſehen

Es folgen Briefe des „Skubikis“. Der letzte iſt mit Blei-
ſtift während der Fahrt Skubbiks von Rußland nach Zürich in
der vierten Wagenklaſſe geſchrieben. Skubbik ſchildert die ſtän
dige Angſt, in Rußland verhaftet zu werden, und ſchildert die

ortſchritte der revolutionären Propaganda in Rußland. Das
Land ſei ein Revolutionskeſſel, es müſſe zum Kriege kommen.
Die hohen Herrn von Petersburg machten ſich ſchon vor Angſt
in die Hoſen. Zum Schluß ſteht eine Mahnung wegen des
Koffers, in dem Taſchenbücher in den Akten ſteht, wie der
Verteidiger Haaſe hervorhebt, „Taſchentücher“ ſeien. Ein
anderer Brief iſt nicht unterzeichnet. Der Vorſitzende weiſt
darauf hin, daß die Handſchrift ganz anders, als die Skubbiks
ſei. Der Unbekannte bittet um Uebermittelung etwa bei Trep
tau eingelaufener Briefe für ihn. Treptau leugnet die Be
kanntſchaft mit dem Schreiber. Verteidiger Liebknecht erklärt,
daß die Verteidigung den Beweis hierfür antreten werde, daß
ſolche Aufträge an vertrauenswürdige Parteigenoſſen oft ohne
vorherige Verſtändigung erfolgten. Ferner ſtellt der Verteidiger

aaſe auf Befragen feſt, daß Treptau im Auftrage Peter
truves und Lina Struves Briefe in den Kaſten befördert

folgt ein Brief vom 18. Januar 1902. Auf der Rückſeite des
Umſchlages ſteht „Skubbicis“. Es heißt da: „Mich für Rolans
Leichtſinn verantwortlich zu machen, iſt Unſinn.“ Jm Zu
ſammenhang damit iſt von Geldforderungen ſowie von einerErklärung Kugels die Rede, daß Stubbit von ihm nichts ge

borgt habe. Vorſ.: Angeklagter Kugel, geben Sie vielleicht
jetzt zu, von Skubbik Geld bekommen zu haben. Angekl.
Kugel: Er hat mir einmal aus Mitleid ein paar Dittchen
geſchenkt, aber keine 60 Mark.

Vorſ.: Was bedeutet hier: Schicke Ernſt und mein Adreß
buch Jſt das vielleicht Ernſt Rolan und wer hat ihn über
die Grenze gebracht. Die Angeklagten Treptau und Kugel
geben an, ihn nicht zu kennen. Vorſ.: Was heißt hier der Satz:
Liegt noch Schnee auf der Grenze? Angekl. Treptau: Das
iſt wegen des Schmuggels. Wenn Schnee gefallen iſt, ſind die
Spuren zu leicht zu ſehen. Vorſ.: Nun, Angekl. Treptau, Sie
müſſen doch bei den vielen Bitten Skubbiks endlich einmal ein
menſchliches Rühren empfunden haben (Heiterkeit), denn es ſind
bei Jhnen zwei halbausgefüllte Zolldeklarationen gefunden
worden. Angekl. Treptau: Die ſind von Klein bei der Ab
ſendung des Koffers von Skubbik geſchrieben, aber von der
Zollbehörde als ungenügend zurückgewieſen worden. Schließlich
werden Briefe eines jungen Parteigenoſſen Kombartzki aus
Heydekrug bei Memel verleſen, der um Parteiliteratur bittet
und einen ſozialdemokratiſchen Verein in ſeinem Wohnort gründen
will. Sein Name kommt auch in einem Briefe Skubbiks vor,
er iſt aber nicht ermittelt worden. Der Erſte Staats-
anwalt und der Angekl. Treptau vermuten, aß Kombartzki
zur Zeit beim Militär iſt. Es folgen Briefe, F. und W.
Ehrenpfort unterzeichnet, mit ganz verſchiedenen Handſchriften.
Jn den Briefen ſind folgende Stellen bemerkenswert: Wir
wollen Frau Kugel gern unterſtützen, aber viel wird nicht
herauskommen. Wir werden nach Kräften geben, haben aber
wenig Verbindung mit anderen Organiſationen. Antwort er
bitten wir in geſchloſſenem Brief an Fritz Ehrenpfort. Wenn

der Jude früher kommt, ſo gib ihm die Pakete aus Leipzig
Angekl. Ehrenpfort erkennt dieſen Brief nicht als von

ihm geſchrieben an. Vert. Liebknecht: Jſt dieſer Zettel, in
dem es heißt: „Antwort erbitten wir an Fritz Ehrenpfort,
Charlottenburg, Kantſtr. 132, im geſchloſſenen Brief“ der erſte,
durch den Treptau von Ehrenpfort erfuhr Angekl. Treptau

kann ſich nicht entfinnen. Erſter Staatsanwalt: Jn
dieſem Brieffragment ſteht: dies mal kommen 40 Pakete. Das
Wort „diesmal“ zeigt, daß es nicht das erſte Mal iſt. Vert.
Haaſe: Diesmal kann das erſte oder das letzte Mal ſein.
Dagegen geht aus der unperſönlichen Form der Adreßangabe
hervor, daß dieſer Brief nicht von Ehrenpfort herrührt und
zum erſten Male ſeinen Namen nennt. Vorſ.: Dieſe Schluß
folgerung iſt doch nicht zwingend

Vorgeleſen wird ferner ein Dankbrieß von 2 Ruſſen aus
Paris, die auf der Durchreiſe von Treptau bewirtet worden
ſind. Die Ruſſen danken und grüßen Treptau und ſeine Ber
wandten. Sie ſchließen Vergeſſen Sie ja nicht „Großmuttern“
zu grüßen. (Große Heiterkeit.) Jn einer Nachſchrift heißt es:
Minka kommt bald hierher. Borſ.: Jſt dies der ruſſiſche
Revolutionär E. Minka in London, von dem Sie nach Aus-
weis der Zollbehörde wiederholt Druckſchriften erhalten haben

Angekl. Treptau weiß das nicht mehr. Jn andern Briefen
fordert Lina von Struve den Angeklagten Treptau auf, Briefe
für ſie nach Rußland zu ſchicken. Solche Briefſendungen ſind
bei den Hausſuchungen bei Treptau vorgefunden worden. Sie
enthalten Nummern der Oswoboſchdenje. Ferner ſind bei der
Hausſuchung gefunden worden: erſtens ein Wahlzettel für Otto
Braun. Auf der Rückſeite iſt von fremder Hand die Adreſſe
von J. Weßmann geſchrieben. Von dieſem Weßmann liegt
ferner ein Brief an Treptau vor, indem er dieſen erſucht, ſofort
zwei Pakete Druckſchriften nach Wien zu fenden. Mertins habe
deswegen an ihn telegraphiert. Angekl. Mert ins beſtreitet
das er kenne den Weßmann gar nicht. Angekl. Treptau
erklärt, daß er die Adreſſe Weßmanns nicht auf den Zettel
geſchrieben habe, ſondern vielleicht der ihn befuchende Nuſſe.
Schließlich wird ein unbenutzt gebliebener Briefumſchlag an
Weßmann und von derſelben Hand wie die Adreſſe von
E. Minka in London aus den beſchlagnahmten Papieren vor
gelegt, das letzte der bei Treptau beſchlagnahmten Stücke iſt
der Arbeiter-Notizkalender für 1900, der die verſchiedenſten, von
zweifellos verſchiedenen Handſchriften herrührenden Adreſſen
enthält, ferner eine Quittung über 100 Rubel an „Ernſt“.
Vorſ.: Jſt das Ernſt Rolan Angekl. Tpreptan erklärt,
das nicht mehr zu wiſſen. Borſ.: Jn dem Kalendarium ſind
als Gedenktage zahlreiche Mordtage angegeben. Angekl.
Treptau erklärt, der Kalender ſei in Deutſchland gedruckt.
Vert. Haaſe: Jch beantrage, das ganze Kalenderium vorzu
leſen die Verteidigung kann unter keinen Umſtänden geſtatten
daß hier Einzelheiten vorgetragen werden, die den Charakter
des Kalenders gar nicht wiedergeben. Bert. Liebknecht:
Jch ſchließe mich dem Antrage an der Kalender verzeichnet nur
WMordtaten, wenn ſie von hiſtoriſcher Bedeutung ſind. Vorſ.
Aber die ruſſiſchen Mordtaten überwiegen Vert. Lieb
knecht: Weil da die meiſten vorgekommen ſind. Nach dem
Antrage der Verteidigung wird das Kalendarinm der erſten
3 Monate verleſen auf den Reſt verzichtet die Bertedignung.
Um 2 Uhr tritt eine Panſe ein.

Nach der Pauſe wird der Angeklagte Treptau noch befragt,
ob er im Feinſteinſchen Wirtshauſe mit Schmugglern
hätte. Angekl. Treptau: Niemals; nur mit wareinmal bei Feinſtein zuſammen. Damit iſt die
Treptaus beendet.

Es folgt die Vernehmung des r Mertins. Der
ſelbe erklärt: Jm April oder März 1902 kam zu mir ein
ruſſiſcher Parteigenoffe aus Berlin mit Erzählungen von durch
aus vertrauens und glaubwürdiger Seite. Ueber ſeine Perſon
verweigere ich j uskunft, micht weil ich fürchtete, mich
ſtrafbar zu machen, ſondern um ihm Unannehmlichketen zu
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Schriften ab
Er iſt mit anderen

n e bekam 3 u 85aus Berlin unter ezeichnu ſ orſ,Aber auch als Schuhwaren reker Ange

Ruſſoh dazu veranlaßt hat, geht garnichts an. Vorſ.:
Aber dieſe Geheimnistuerei und die nung des Abſendersals v Buchhandlung Vorwärts“ hat viel zur Er

Angeklagter Mertins: finde dieſe r r
bei dec Freundſchaft der deutſchen und der ruſſiſchen
ſehr verſtändlich und naheliegend. e Wie hi
verbreiteten Schriften und wie die die von

Angekl.: war die Js Die
der onen habe ich nicht erfahren und auch nicht arg
wie leicht könnte man in einem unbewachten Augenblen oli zu Vorſitzender:Angeklagter, ſtellen Sie ſich mal s gerade
hin. Sie tun ja gerade ſo, als ob Sie hier ſchon
als Verteidiger Jhr Plaidoyer hielten. ie
ſcheinen ſich gar nicht als Angeklagter zu fühlen;Sie ſind aber angeklagt und zwar Qevln Sie
unter einem ſehr ſchweren Verdacht. Wenn Sie
etwas davon auf ſich laſten laſſen, dürfte Jhnen
bald keine Gelegenheit mehr gegeben werden, ein
derartiges Benehmen zu zeigen. (Große Be-
wegung) Angekl.: Die Organiſation der Jskra iſt
rein ſozialdemokratiſch und ſtimmt in ihren Zielen genau mit
der Sozialdemokratie überein. Nur dieſer wollte ich als
Sozialdemokrat meine Unterſtützung zu teil werden laſſen.

Jch habe demnach auf den Rat meiner ruſſiſchen Freunde
die Bitte um Beförderung anderer Schriften abgelehnt, ebenſo
eine Bitte von Stubbik und eine gleiche von Lina Struve.
Borſ.: Jft Jhnen bekannt, daß in der ſozialdemokratiſchen
Preſſe zahlreiche Majeſtät e ger auch gegen den Zaren

werden? Ange Ueber ſozialdemokratiſcheWie atsbeleidigungen in Rußland
kann man ja recht ver-

ſchiedener Meinung ſein. Aber daß ſozialdemokratiſche Redak-
teure deswegen beſtraft ſind, weiß ich. Der Angeklagte
erklärt weiterhin, er ſelbſt habe nie ein Paket abgeſandt oder
es als Schuhware deklariert. Schließlich wird noch ein grast
brief vorgelegt, auf dem Mertins Name ſteht. Der Ange
klagte erkennt dies nicht an. Der Angekl. Kögft, an den
eine Sendung gerichtet iſt, wird über den Abſender befragt;
er erklärt, ich weiß nichts, ich kann nicht leſen, ich kann nicht
ſchreiben (Große Heiterkeit.) Auf Befragen des Vorſ.
erklärt Angekl. Mertins, daß er auch deutſche Flugblätter
und Schriften in den 15 Jahren, da er Vertrauensmann ſei,
zahlreich empfangen habe. Vert. Rechtsanw. Haaſe: Wir
haben jetzt etwas ganz Neues gehört. Ruſſiſche Freunde ſollen
Mertins abgeraten haben, ſich mit Skubbik einzulaſſen, weil
dieſer eine ſchärfere Richtung vertreten habe. Hat der Ruſſe
nicht vielleicht geſagt, die Richtung Skubbiks ſei lettiſchnational,im übrigen aber ſozlaldemokratiſche

Angekl. Mertins: Jch habe der Sache keinen Wert beige-
legt. Vert. Liebknecht: Sie wiſſen alſo gar nichts davon

Angekl.: Nein, ich. hatte mehr zu tun. Vert. Lieb-
knecht: Jch möchte nur namens meiner Klienten gegen die
Behauptung proteſtieren, daß es ein Charakteriſtikum der
deutſchen ſozialdemokratiſchen Preſſe ſei, ſich in beleidigender
Weiſe mit dem Kaiſer oder anderen Fürſten e beſchäftigen.
Jch behaupte, daß die Redakteure bürgerlicher Blätter verhält
nismäßig ebenſo häufig wegen Majeſtätsbeleidigungen beſtraft
werden. Für die Behauptung des Gegenteiles muß ich bitten,
ganz beſtimmte Tatſachen anzugeben. Borſ.: Sie werden
doch wohl nicht beſtreiten, daß in den ſozialdemokratiſchen Zei
tungen ſchärfere Angriffe gegen den Abſolutismus ſich finden,
als in den bürgerlichen. g. e 7 r Gegen d
Syſtem allerdings, gegen den mus, nicht gegen denZaren. Man ſpricht von „Väterchen“. Vert.:
Ja, als Vertreter eines Syſtems. Damit iſt die Vernehmung
Mertins beendet.

Der folgende Angeklagte Ehrenpfort gibt an: Jch habe
auf Veranlaſſung eines ruſſiſchen Studenten der Chemie, Na-
mens Gabriel, den ich in einer Partei- Verſammlung traf, mich
zum Empfang von Schriften bereit erklärt. Da ich verreiſte,
habe ich die Adreſſe des Gaſtwirts Weber aufgegeben.

Zwei Pakete ſind auch angekommen und beſchlagnahmtworden. Weiter iſt nichts eingegangen. Vorſt. Sn den
Briefen iſt, wie Sie gehört haben, die Antwort ausdrücklich an
Sie verlangt. Angekl. Ehrenpfort: Es iſt möglich, daß
die jungen Ruſſen, die bei mir wohnten, Briefe auf meinen
Namen empfangen haben. Vorſ.: Es haben ſeit dem Jahre
1896 32 Ruſſen bei Jhnen gewohnt. Vert. Liebknecht:
Es haben auch Deutſche bei dem Angeklagten Ehrenpfort ge
wohnt. Zudem wohnen in der ganzen Kantſtraße in Char-
lottenburg zahlreiche Ruſſen, die ſehr feſt zuſammenhalten.

Der Angekl. gibt weiter an, daß er mit dem bei ihm wohnen-
den Ruſſen wenig geſprochen und von einem Verkehr nichts
gewußt habe. Er ſei Sozialdemokrat und habe zu ſeiner Jn-
formation die anarchiſtiſche Wochenſchrift Neues Leben geleſen
er habe ſie offen bei ſich liegen laſſen. Vorſ.: Sie ſind
wohl nicht auf eine Hausſuchung vorbereitet geweſen Ver-
teidiger Liebknecht: Bisher wurde immer ertlärt, die Haus-
ſuchung hei dem Angekl. Ehrenpfort habe nichts Belaſtendes
ergeben, weil er nach den Zeitungsmeldungen über die Haus-
ſuchungen in Königsberg vorausgeſehen habe, daß auch bei
ihm gehausſucht werden würde. Jetzt ſoll auf einmal das
Gegenteil richtig ſein.

Angekl. Ehrenpfort: Selbſt wenn ich im Voraus von
einer Hausſuchung gewußt hätte, hätte ich die Zeitſchrift ruhig
liegen laſſen. Schließlich erklärt der Angeklagte, er wiſſe von
den ruſſiſchen Verhältniſſen ſo viel, daß er mit Beſtimmtheit
behaupten könne, die ruſſiſche Sozialdemokratie oder wenigſtens
ihre ſeit Jahren überwiegende Richtung ſtehe gerade auf dem-
ſelben Standpunkt, wie die deutſche Sozialdemokratie. Da-
mit iſt die Bernehmung Ehrenpforts beendet.

Der Angeklagte Pätzel gibt folgende Erklärung ab: Jch
habe mich bei meinen früheren Vernehmungen ſehr zurück-
haltend geäußert. Jch tat es ausſchließlich deswegen, weil ich
die ruſſiſchen Parteigenoſſen keinen Unannehmlichkeiten aus-
ſetzen wollte. Sie gleichſam hineinzulegen, hätte ich vor
meinem Gewiſſen ſchon als Sozialdemskrat nicht verantworten
können. Auch heute würde ich jede Auskunft über die Perſon
der Ruſſen verweigern, ſelbſt wenn ich ſie kennte. Eines
Tages kamen zwei Ruſſen mit Empfehlungsſchreiben Axelrods,
deſſen Rame in der ruſſiſchen Sozialdemokratie dasſelbe be
deutet, wie bei uns der Bebels oder Liebknechts, zu mir in
das alte Gebäude des Vorwärts. Sie baten um die Erlaub-
nis, ſich dahin ruſſiſche Schriften ſenden zu laſſen. Um jede

törung im Geſchäft, das auch ausländiſche, ſpeziell ruſſiſche
bezieht, zu vermeiden, ſchlug ich ihm vor, als Adreſſe

meinen Namen perſönlich anzugeben.
Danach wurde j
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chäfts ſich erreichen laſſe. d ſaß an meinem Pult in derel die auf dem 8. Hof liegt.
Zum Schluß mache ich noch darauf aufmerkſam, daß bei ſehr

vielen Sendungen, wenn die Buchhandlungen um Diskretion
baten, mein Name als Abſender ſtatt desjenigen der Buchhand-
lung „Vorwärts“ geſetzt wurde. Das geſchah z. B. bei Sen
dungen an deutſche Beamte. Vorſ.: Wie kam es aber, daß der
in Berlin verhaftete Ruſſe Popoff alias Schekoldin Jhre Adreſſe
bei ſich hatte? Angekl.: Herr Präſident, von dieſer
Tatſache höre ich jetzt zum erſtenmall! (Bewegung.)

Vert. Liebknecht: Jch kenne Popoff, er iſt ein intimer
Freund Axelrods und verdankte dieſem Pätzels Adreſſe.
Vorſ.: Kennen Sie den Dr. v. Weczeslaff, war er einer der
Ruſſen, die zu Jhnen kamen? Angekl.: Nein, er hat nur
Schriften beim Vorwärts gekauft und war mir deshalb ein
lieber Menſch, weil er oft und viel bei mir kaufte. Unter all
gemeiner großer Heiterkeit wird allſeitig auf die Auskunft des
be Berlin verzichtet. Pätzel's Vernehmung iſt damit
eendet.
Als nächſter Angeklagter wird der Angekl. Loßmann Kögſt

aus Bajohren vernommen. Er iſt ſehr ſchwer verſtändlich,
ſpricht ſchlecht deutſch und erzählt lange Schmuggler-Geſchichten.

Vorſ.: Sind Sie auch Schmuggler? Angekl.: Nein,
nein! (Große Heiterkeit.) Es ergibt ſich, daß Kögſt für je einen
Rubel Packete aufbewahrt, vom Spediteur abgeholt und den
Schmugglern zugetragen habe. Einmal iſt er dann angeblich,
wie die Schmuggler ein Packet abholten, nachts aber immer
wieder auſ ſeinen Hof zurückbrachten, mit dieſem Packet über
die Grenze gefahren und ein Unbekannter hat es an einen
ruſſiſchen Offizier für 20 Rubel verkauft. Ein anderes Mal
habe ein Packet beim Aufladen „gekullert.“ Da habe er ſich ge-
ſagt: Erſt kommt das Packet hier an, ohne daß die Fracht be-
zahlt iſt, und dann ſind die Kiſten leer. „Da muß ich doch ein-
mal nachſehen.“
(Heiterkeit), habe den Deckel abgeriſſen. Jn dem Packete ſeien
Druckſchriften geweſen, die dann bei ihm beſchlagnahmt worden
ſeien. Damit iſt das Verhör des Angeklagten beendet.

Als Zeugin wird zunächſt Frau Nowagrotzki, 33 Jahre
alt, vernommen. Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Caſpar
macht auf das krankhafte Ausſehen der Zeugin aufmerkſam
und bittet ſie, ſich zu ſetzen. Die Zeugin erklärt, ſie ſei durch
die ſtändigen Verfolgungen ihres Mannes ſchwer angegriffen,
könne die Vernehmung aber ſtehend aushalten. Sie beſtätigt
durchweg die Angaben ihres Mannes. Auch ſie habe den
einen Rüſſen, der bei ihnen war, wegen ſeines eleganten Auf-
tretens, ſeines haushohen Stehkragens und wegen ſeiner
Kleidung, die nicht geweſen ſei wie bei anderen Menſchen
(Heiterkeit) für einen Spitzel gehalten. Die Sendungen an
Klein habe ſie durch einen Bekannten wegſchicken laſſen, der
immer mehrere Pakete in eins zuſammenband. So erklärt es
ſich, daß ſtatt 22 empfangener Pakete nur 5-6 von hier ab-
geſchickt ſeien. Den Namen des betreffenden gefälligen Freundes
will die Zeugin nicht nennen, um ihm nicht Scherereien zu
machen. Sie verſichert aber, daß es keiner der Angeklagten
geweſen ſei.

Zeugin Frau Braun kann nur wiederholen, daß ihr Mann,an Feſſen Tätigkeit ſie ſeit dem Tode ihres Kindes teilnehme,

von der Hausſuchung und der Hineinziehung in die Anklage
aufs äußerſte überraſcht worden ſei.

Der folgende Zeuge Julian Borchardt, Königsberg,
Redakteur der Königsberger Volkszeitung, ſagt über ſeinen
Brief an Pätzel aus, gegen Treptau ſeien bei der
berger Parteileitung Beſchwerde wegen Nachläſſigkeiten bei der
Reichstagswahl eingelaufen, die ſich als unbegründet heraus-
geſtellt haben. Doch habe ſich ergeben, daß er einem ruſſiſchen
Genoſſen ſeinen Koffer 1/2 r vorenthalten habe, um gleich
ſam einen Erpreſſungsverſuch zu machen. Darauf ſei das Ur-
teil geſprochen und durch ihn an Treptau übermittelt worden.

Zeuge Tiſchler Lin de Königsberg hat, als Klein ihn vonder Hausſuchung bei ſich bengheichtgts, folgendes geſchrieben

Rege Dich deswegen nicht auf, wenn Du vernommen wirſt,
beſtreite alles, gib ſo wenig als möglich Antwort, ſage, Duweiſt nichts oder kannſt Dich nicht bekunen, Lußergewöhuliches

telegraphiere mir ſofort. Der Zeuge gibt als Grund für dieſes
Schreiben an, daß er Klein für a halte und aus
Erfahrung wiſſe, daß bei polizeilichen Vernehmungen die Proto-
kolle ſehr oft ſich nicht mit den Ausſagen decken. Der Staats
anwalt beantragt, den Zeugen wegen des Verdachts der Be
günſtigung nicht zu vereidigen. Vert. Haaſe widerſpricht.Der Fenge habe wohl ſeine ungeſchickten und von niemand

mehr, wie von der Verteidigung bedauerten Briefe genügendaufgeklärt. Der Gerichtshof Khließt ſich den Alisführut en
des Staatsanwalts an und läßt die beiden Zeugen unhereihet

ebenſo die beiden Ehefrauen. An den nächſten Zeugen,
Krimminalkommiſſar Wohlframm, erklärt Vert. Haaſe eine
große Anzahl Fragen richten zu müſſen.

Die Verhandlung wird deswegen auf Donnerstag 9 Uhr
vertagt. Außer Wohlframm ſollen morgen 20 Zeugen ver-
nommen werden.

Schluß 31/2 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Juli.

Der Wunſch der Gaſtwirte.
ieſigen Gaſtwirtsvereine und der Verein der Saal-

beſitzer haben eine Petition an die ſtädtiſchen Behörden ge
richtet, in welcher ſie die Einführung der Bedürfnis-
frage für Schank- und Gaſtwirtſchaften in Halle beantragen.
Die Petition zugleich einen Ueberblick über den eigentlichen Stand des Gaſtwirtsgewerbes, weshalb wir ſie voll

ſtändig zum Abdruck bringen. Sie lautet:
Die ſgitber in Halle gelbis Aprnlenleſe Erteilung von

Konzeſſionen hat ein bedenklich Uebermaß an
Wirtſchaften und damit d ungeſunde Zuſtände
C irt n unſerer Stadt mit ihren über 700 Gaſt und

n n kommt ſchon auf je 230 Einer eine t ſ eein ſo ungünſtiges Verhältnis,wie es wohl in keiner äen G ni Große
ihnen außerdem durch
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regende unri e nach r al aleke
o S werde n vie 5ne a ſo h devArbei r un ehren ſigerer t e

denn tie ekgpd gabea einM Wechſel der Konze i naberer würde die Kon ionsbeherde, er Stadtagrrabchende Material e können. e ehek
it, daß einige Halle Wirtſchaften innerhalb
ahresfriſt mehr als zweimal ihre Jn-aber we e In. Deſſen üngeachtet entſtehen immer

noch weitere rtſchaften, beſonders in neuen
Dieſer Umſtand iſt aber durchaus kein Beweis für das

enſein eines wirklichen Bedürfniſſes olche Neu
auten Wirtſchaften blühen 44pöhnlich nur ſo lange, als un

mittelbar daneben gebaut wird. Kommen drei oder vier
Häuſer mehr dazu, ſo entſteht in einem derſelben wieder eine
neue Wirtſchaft, und die inzwiſchen glücklich an den Mann
gebrachte ältere Wirtſchaft ſinkt unter der Konkurrenz der
neuen Wirtſchaft i ein Nichts herab. Eine Beſſerung der
S erhältniſſe im Halleſchen Wirtegewerbe S

t heraus, alſo durch an nicht lebensfähiger
chaften, iſt bei dem unerſchöpflichen Zufluſſe auswärtigerongzefflonsbewerber vollkommen ausgeſchloſſen. Hier kann

rig nur die Regelung der Bedürfnisfrage Wandel
Die Einführung der Bedürfnisfrage trägt nicht nur
zur Hebung des Wirteſtandes bei, ſondern kommt a deran mit den Wirten in eſchäftlicher Verbindun henn Bürgerſchaft zu gute. die Handels und Gewerbe
treibende der Stadt iſt ebenfalls an der Schaffung einese und liebte Wirteſtandes intereſſiert. Nach

erunſerer Kenntnis der ältniſſe haben faſt ſämtliche t
u te Preußens, darunter au ie Provinzial- Hauptſtadtagdeburg, ſowie die drittgrößte Stadt unſerer Provinz,
die Stadt Erfurt, im wohlbegründeten Jntereſſe der ge-

ſamten Bürgerſchaft inzwiſchen die Bedürfnisfrage für Gaſt
und Schankwirtſchaften eingeführt.

Die Petition enthält zweifellos viel Wahres. Die Schilde
rungen von der des Gaſtwirtsgewerbes, derde Wechſel der Reſtaurationspächter, die von
Kneipen an den Eckhäuſern neuer Straßen ſind Tatſachen, die
jeder zu beobachten Gelegenheit hat, der nur einigermaßen einenlick für das wirtſchaftliche Leben und Treiben übri t.
Trotzdem können wir der Forderung der Gaſtwirte auf in

führung der Bedürfnisfrage nicht zuſtimmen. Die n
Gaſtwirte wollen ſich damit ein Monopol ſchaffen, das
Gewerbe mit Ausnahme vielleicht der Apotheken zuſteht.
Auch die anderen Berufe müſſen ſich die Konkurrenz gefallen
laſſen. Würde man der Hälfte der in den Gaſtwirtsvereinen
organiſierten Reſtaurateure ſagen, für Eure Gaſtwirtſchaften
beſteht kein Bedürfnis, Jhr müßt ſie ſchließen, dann würden
die Herren ſchleunigſt mit der Antwort bei der Hand ſein, ja,
ſo iſt das nicht gemeint; unſere Gaſtwirtſchaften müſſen der
Stadt erhalten bleiben.

Auch die Uebertragung der Konzeſſionserteilung an
die Polizeibehörde iſt ein zweiſchneidiges Schwert. Unendliviele Erſahenges haben uns Sozialdemokraten gelehrt,

dieſes Recht eine vorzügliche W im Kampfe gegen politiſch
mißliebige Parteien oder Wirte iſt. Der ſozialdemokra
tiſche Reſtaurateur bekommt einfach keine Konzeſſion es beſteht
kein Bedürfuis, lautet der polizeiliche Beſcheid. Was will der
alſo beſchiedene Wirt machen? Wir lernen ſchon auf dem
Lande ſattſam genug dieſe herrliche Praxis kennen und ver
ſpüren nicht die geringſte Luſt, ſie auch in der Stadt am
Ruder zu ſehen. Deshalb lehnen wir die Befürwortung der
Einführung der Bedürfnisfrage bei der Errichtung von Gaſt
wirtſchaften rund weg ab. Wie ſchon eingangs erwähnt,
ſprechen wir den Klagen der Gaſtwirte keineswegs die Be
rechtigung ab, jedoch die vorgeſchlagenen Mittel ſind nach unſerer
ſehen verfehlt und nicht geeignet, endgiltig Beſſerung zu

en.

Bittere Klagen
erheben hieſige Arbeiter darüber, daß man ſie bei gegenwärtig
vorgenommenen Kanalarbeiten nicht beſchäftigt, ſondern aus
wärtige Arbeiter heranzieht bezw. herangezogen hat. Mehreren
Nachfragenden ſoll der Beſcheid geworden ſein: Wir brauchen
keine Arbeiter mehr, wir haben ſchon auswärtige genug. Der
Schachtmeiſter, der gegenwärtig die Arbeiten am Marktplatze
überwacht, ſoll dieſe Auskunft gegeben haben.

Auch beſchwert man ſich darüber, daß man die Arbeiter
16 Stunden lang und zwar von früh 4 Uhr bis in die Abend
ſtunden hinein beſchäftigt. Die Stadt bezw. das Stadtbauamt
ſoll entſprechende Aufträge gegeben haben.

Wir vermögen das kaum zu glauben. Wenn man auch be
greift, daß es dem Stadtbauamte um eine raſche Beſeitigung
des r zu tun iſt, ſo kann es doch unmöglich eine 16 ſtündige Arbeitszeit verlangen. Das ſchädigt nicht
nur die Arbeiter, ſondern vermehrt auch die Arbeitsloſigkeit.

Die Beſchäftigung auswärtiger Arbeiter zu en Kanalbauten hat unter den Einheimiſchen eine e erung er
zeugt. Wir hoffen, daß das Tiefbauamt ſchleunigſt Mittel und
Wege finden wird, um dieſem zweifelloſen baldigſt
abzuhelfen.

Eine wichtige Entſcheidung
auf dem Gebiete des Arbeiter-Verſicherungsweſens
hat das preußiſche Ober Verwaltungsgericht gefällt. Die
Landes-Verſicherungsanſtalt Brandenburg hat auf Antrag einer
OrtsKrankenkaſſe die Textilarbeiterin W. in einer Heilſtätte
untergebracht, wo ſie wegen eines Lungenleidens vom 18. Mai
1903 bis zum 15. September verblieb. Dieſe Ueberweiſung der
Arbeiterin erfolgte auf Grund des S 16 des Invaliden Ber
ficherungsgeſetzes. Die Verſicherungsanſtalt verlangte demnächſt
von der Krankenkaſſe 68 Mark, nämlich das Krankengeld, welches
die Arbeiterin während jener Zeit bei Erwerbsunfähigkeit von
der Krankenkafſe erhalten hätte. Die Kaſſe verweigerte dies.
Sie beſtritt, daß im vorliegenden Falle die geſetzliche Erſtattungs
pflicht gegeben ſei, denn Fräulein W. ſei nicht erwerbsunfähig
im Sinne des Kranken-Verſicherungsgeſetzes geweſen, als ſie in
die Heilſtätte aufgenommen und verpflegt wurde. Die Sache
wurde im Verwaltungsſtreitverfahren durchgeſochten.

Dem Gericht erſter Jnſtanz lagen mehrere ärztliche Gutachten
vor. Jn dem einen wurde geſagt, die Verpflegte ſei zwar vor
dem Aufſuchen der Heilſtätte arbeitsfähig, aber doch ſchwind
ſuchtsverdächtig und deshalb der Heilſtättenbehandlung
geweſen. Zur Zeit des Beginns der Behandlung hätte ſie
S n Gutachten weiter arbeiten können, ohne daß eine
Verſchlimmerung ihres Zuſtandes zu befürchten

n en
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Kranken- nicht bloß vorliege bei voll
ſtän Unfähigkeit, etwas durch Arbeit zu erwerben, ſondern
auch n, wenn die Fortſetzung der A unmöglich ſei,
ohne daß eine Berſchlimmerung eines Krankheitszuſtandes zuh ſei, wie man hier nach dem für W exachteten
Gutachten des dirigierenden Arztes der An als feſtgeſtellt
annehmen müſſe.

Frech, Frech, frech!
An die Redaktion des Volksblattes war die Karte adreſſiert,

deren Jnhalt wir unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen.
Da ſteht zu leſen
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Lumpen ſitzen
Frech in der Berwaltung!

Frechheit des Einſenders nicht aus.

Geſtatten Sie, daß ich hier einmal durchgehe?
Unter dieſer Spitzmarke erzählt das hieſige Polizeiorgan folgende
niedliche Geſchichte: Mit den eingangs erwähnten Worten er
ſchien am Sonntag abend gegen 9 Uhr in der Küche des Café
Bauer ein junger, dunkelgekleideter Menſch von etwa 25 Jahren.
Das Küchenperſonal war zwar durch das Erſcheinen des Frem
den ſehr überraſcht, kein Menſch dachte aber daran, zu fragen,
woher der ſeltſame Gaſt komme. Letzterer hielt ſich auch nicht
lange auf, ſchnell ſchritt er durch die Küche und die übrigen
Räume des Lokals, um dann ſchleunigſt im Straßengewühl auf
der Straße zu verſchwinden. Hätte man den Menſchen ange
halten, dann wäre ein intereſſanter Fang gemacht worden. Es
war nämlich niemand anders als der Einbrecher, welcher kurz
vorher dem Zuckerwaarenhändler Franke in der
Ludwig Wuchererſtraße Wertpapiere und Spar-
kaſſenüücher in Höhe von über 20000 Mark ge-
ſtohlen und dann die Wohnung des verreiſten Lehrers Kober
ſtein nach Wertſachen durchforſcht hatte. Der Verbrecher iſt ein
rühriger Menſch, der ſein „Geſchäft“ möglichſt auszunutzen
ſucht. Deshalb ſtattete er nachmittags auch noch der Wohnung
des ebenfalls verreiſten Kaufmanns Karl Steckner einen
Beſuch ab, nachdem er das Schloß der Korridortür auf die
gleiche Weiſe und mit genau denſelben Werkzeugen ausge
ſchnitten hatte wie bei den vorhergegangenen Einbrüchen. Bei
der gründlichen Durchſuchung der großen Stecknerſchen Woh-
nung war aber die Zeit ſo ſchnell vergangen, daß mittlerweile
die eiſerne Haustür verſchloſſen worden war, die der Dieb nicht
öffnen konnte. Deshalb verließ er das Haus durch die Küche
des Cafés

Obgleich vorſtehende Mitteilung aus einer Poltzeiquelle
ſtammt, können wir uns des Gedankens nicht erwehren, daß
möglicherweiſe ein Jrrtum vorliegt. Mit Sicherheit kann man
ſchwerlich behaupten, daß der junge Menſch unter allen Um
ſtänden der Einbrecher in der Wucherer- und Kl. Ulrichſtraße
war, zumal jetzt bekannt wird, daß bei dem abweſenden Lehrer
der Einbruch früher vollzogen wurde wie in der Wuchererſtraße.

Herr Schirrmeiſter berichtigt wieder einmal. Jn
einem an uns gerichteten Schreiben beſchwert er ſich, daß wir
uns „in ſehr überflüſſiger Weiſe mit unſerer SaaleZeitung
bezw. unſerem Herr Schirrmeiſter“ befaſſen. Er fordert dann
auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes folgende Berichtigung „Es iſt
unwahr, daß das Redakteurgeſuch, deſſen Wortlaut unter der
Spitzmarke „Ein liberaler Verlag“ in Nr. 162 dieſes Blattes
abgedruckt war, von dem Verlag der SaaleZeitung aufgegeben
iſt oder mit dieſem in irgend welcher Beziehung ſteht.“

Die Mitteilung ging uns aus ſicherer Quelle zu. Nun liegen
ja die Dinge ſo, daß wir Herrn Schirrmeiſter nicht das Gegen
teil nachweiſen können, da keine Expedition ſich bereit erklärt,
den Aufgeber eines Jnſerats zu nennen. Wir müſſen alſo ſchon
ſeine Erklärung für bare Münze nehmen.

Um ihm aber nochmals Gelegenheit zu einer Berichtigung zu
geben, müſſen wir dem Verlag „unſeres“ Herrn Schirrmeiſter
eine weitere Frage vorlegen: Jſt es wahr, daß ein Metteur
Reiche, der „nur“ 30 Jahre in der Druckerei der SaaleZtg.
tätig war, entlaſſen worden iſt oder ihm Bedingungen geſtellt
wurden, die er nicht erfüllen konnte, ſo daß er ſchließlich von
ſelbſt zu gehen gezwungen war

Es ſoll uns freuen, wenn Herr Schirrmeiſter uns morgen,
geſtützt auf den S 11 des Preßgeſetzes, mitteilt, daß die Ent
laſſung des Herrn Reiche nicht erfolgt iſt.

Der Füſilier von den hieſigen 36 ern, der jüngſt in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht zwei Schüſſe auf ſich abgab, als er Wach-
dienſt verſah, iſt jetzt im Lazarett ſeinen Verletzungen erlegen.
Ueber die Urſache des Selbſtmordes kurſieren verſchiedene Ge-
rüchte, auf deren Veröffentlichung wir jedoch verzichten müſſen.

Gleichfalls geſtorben iſt der Keſſelwärter Schöber aus
Merſeburg in der hieſigen Klinik. Wie mitgeteilt, wurde
Schöber in der Merſeburger Papierfabrik Königsmühle durch
ausſtrömenden Dampf am ganzen Körper verbrüht.

Städtiſches Muſeunm. Der Mag ſtrat bringt zur öffent
lichen Kenntnis, daß das ad uſeum für Kunſt und

ſt gwerve Großer rin 1, vom 1. September d. J. ab
täglich, und zwar an Wochentagen von il bis 1 Uhr und
an Sonn und Feſttagen von Il bis 2 Uhr unentgelt-
lich dere ſein wird.

Obſt ſoll man nicht eſſen. Alljährlich werden
durch den Genuß unreifen Obſtes, namentlich von Birnen und
Ten in rohem Zuſtande, zahlreiche r e und zum
Teil, insbeſondere bei Kindern, ſehr gefährliche Erkrankungenan ruhrartigen Darm Katatrhen verurſacht. Das Publikum
wird daher vor dem Genuß des vor der natürlichen Reife ge-
pflückten Obſtes in ungekochtem Zuſtande hierdurch dringend
gewarnut. r r Beziehung es auch empfehlens-
wert, re vor dem Genuſſe gehörig zu waſchen.

Geſtern vormittag gegen 11 Uhr wurde bei dem
BViehhändler Schloß, Königſtraße, ein en mit Stroh und
dergleichen in Brand geſetzt. Durch ſchnelles Eingreifen der
daſelbſt beſchäftigten Perſonen wurde der Brand baldi
iöſcht. Der Täter war ein mit Zündhölzern ſpielender

tück Getreid
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Um dieſelbe Zeit geriet auch ein größereseld e Frl von Gebrüder Fran n
nkena Lokomdurch in der Nähe

otive in Brand.

Aus dem fernen nd die
riefen am und in der Elektriſchen eine gro uf
rn or. es wollte die ſonderbaren alten innächſter Nähe ſehen. Heute ſind ſie nun den ganzen Tag

et W eit, fe z der Er eg ſtand zu aman S t ſchnell und wie einfa Mitteln
die nomadiſierenben Deduinen ihre chlagen und ihren
originellen tönernen Backofen formen und vieles andere mehr.Da der erſte eigentliche Tag ein Freitag iſt, ſo g. mit der

hen e e enund der w oraeiner der gl en W t der Sateſſen on werden. des 16. und 1 c iſtbilder aus
73 W ft enthält die

oſenow. t ortſetzuie Rhetorik der v rei“, t
Ausführungen des Verfaſſers über l

en eto ne poſſenwährend der das Seit in den n e
tanzte, Zotenlieder und Menſchenkot oder a
die Ranchfäſſer warf. Beim Eſelsfeſt wurde einem Eſel geiſt

Kleider J und ſo wurde er in Begleitung des
rus fgerlic Kirche geführt.

Das Heft bringt auch einen intereſſanten Holzſchnitt aus
dem Jahre 1531, das eine Teilanſicht vom alten Köln darſtellt.
Prächtig wirkt auch die reluna des „Wunder von Zell“.

Fedes Heft koſtet 20 Pfennige und iſt jedem Genoſſen zu
abonnieren empfohlen. Die Volksbuchhan lung Geiſtſtr. 21,
und jeder Kolporteur liefern die Hefte noch von Nummer 1 an.
Der Verlag bittet die Parteigenoſſen um rege Unterſtützung bei
der Verbreitung des Werkes.

Der Jeſu t, ein Charaktergemälde aus dem erſten Viertel
des achtzehnten Jahrhunderts von C. Spindler. Dieſen,
r jetzt ggekeg Roman bringt die in Arbeiterkreiſen
eſt bekannte illuſtrierte Romanbibliothekän Freien Stunden
um Abdruck. Mit der, bereits im achten Jahre erſcheinenden

ochenſchrift, a der Parteiverlag es unternommen, die in
Arbeiterkreiſen leider noch viel verbreitete Schundliteratur zuverdrängen. All den e an dem ſich die beſitzende aleſ
erfreut, ſchaffen die Millionen fleißiger Arbeiter. Und gerade
die e all dieſer Schönheiten ſind faſt r W

ebens,
te der

geſchloſſen, nicht nur von den materiellen Genüſſen des
nein, ihnen ſind auch die Schätze des Geiſtes, die Frü
Bildung verſchloſſen.

Dieſe Schätze der Literatur für die Arbeiterklaſſe, für ihre
graue und die heranwachſende Jearge zu erſchließen, iſt die

ufgabe, die mit Hilfe der Wochenſchrift Jn freien Stunden
erſtrebt wird.
Darum iſt es aber auch die Aufgabe der Arbeiterklaſſe, für

die möglichſt weiteſte Verbreitung dieſer Romanbibliothek zu
ſorgen, die zum billigſten Preiſe von 10 Pfennig wöchentlich
24 Seiten intereſſanten und belehrenden Stoffes bringt. Jn
jeder Woche erſcheint ein Heft zu 10 er das in der Volks-
buchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu haben iſt und von jedem
Kolporteur oder e beſorgt wird. Abonnenten
können jederzeit eintreten.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
J Perſonen und zwar an Nierenerkrankung 1, Brechdurch-
all 6, Knochenſarcom des rechten Oberſchenkels 1, Gaſtroente-

ritis 2, chron. Nierenentzündung 1, Gebärmutterkrebs 2, Darm-
katarrh 2, Lebercirrhoſe 1, Bronchopneumonie 2, Darmgeſchwulſt
1, Lungenentzündung 2, Hirnhautentzündung 1, Diphtherie 1,
Gungentuberkuloſe 1, kompliziertem Schädelbruch 1. Roſe 1,

ebärmuttermuskelgeſchwulſt 1. Herzklappenfehler 1, Alters-
ſchwäche 1, Lebensſchwäche 2 eingeklemmtem Bruch 1, Selbſt
mord durch Ertränken 1, Krämpfen 1, eitriger Bauchfell Ent
ündung 1, dazu 4 Totgeburten. Hierunter befinden ſich 6 in
ieſigen Kranken- Anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

n demſelben Zeitraume verſtarben in Halle-Nord 30
Perſonen und zwar an Sepſis und Lungenentzündung 1, Brech-
durchfall 5, Lungentuberkuloſe 2, Carcinoma üteri 1, Schenkel-
halsbruch, Altersſchwäche 1, Meningitis tuberculosa 1, Darm-
brand 1, Hirngeſchwulſt 1, Pericarditis 1, Darmkartarrh 3,

1, tuberkulöſer Gehirnentzündung 1, Pneumonie 1,
agendarmkatarrh 1, Hrrza ma 1, Herzklappenfehler 1,

e und Gefäßatheromatoſe 1, Bronchopneumonie 1, Gallen-
einleiden 1, Enteritis 1, allgemeiner Arterioſcleroſe 1, Maras-

mus senilis 1, Lun enEmphyſem 1, dazu 1 Totgeburt. Hie-runter befinden i 7 in hieſigen Kranken
ſtorbene Ortsfremde.

Großkugel. Vergiftung von Vieh durch Farbe.
Hier iſt in einem Gehöft infolge Vergiftung der geſamte Bieh-
ſtand verendet. Die Eiſenteile des Stalles, wie Futterraufe
u. ſ.av. waren neu geſtrichen worden und zwar mit gifthaltigem
Mennige. Die Tiere leckten die Farbe ab und mußten auf dieſe
Weiſe verenden.

Wettin. Arbeiterriſiko. Der auf dem Schacht Johannas-
all beſchäftigte Maurer Steinhäuſer wollte mit mehreren

aurern ein kleines Gerüſt in der Nähe der Maſchinenkeſſel,
welche außerhalb des Maſchinenhauſes liegen, anbauen. Wäh-
rend er nun baute, kam aus einem Rohre der Keſſel ſiedend
heißes Waſſer und Dampf heraus und traf den unglücklichen
St. auf den Oberkörper, woſelbſt die Haut ſich abtrennte. Vor
r lief St. wie ein Wahnſinniger über den Schacht hin
weg und wurde erſt nach längerem Jagen von dem Polier und
einem anderen Arbeiter und nach der Notverbands-
ſtube gebracht, wo ihm ein Verband angelegt und er mit einem
Wagen nach Wettin in ärztliche Behandlung gebracht wurde.

Trebitz. Uebexfahren von ſeinem Wagen und ſchwer
verletzt wurde am Montag der Geſchirrführer Kleine von hier.
Beim Anſſte en auf den Wagen ſtürzte er ab und geriet
gen die Räder, welche ihm über die Beine und den Körper
gingen.

nſtalten ver-

Aus den Rachbarkreiſen.
eitz. Schauturnen. Am vergangenen Sonnabend fand

in der Steinſchänke das erſte Schauturnen der Regen Freien
Turnerſchaft ſtatt. Verbunden mit demſelben war ein Konzert,
auch erfreute der Arbeiter-Sängerchor die v zahlreich er
ſchienenen Gäſte durch einige Lieder. Obwohl der Turnverein
erſt kurze Zeit ver waren die Leiſtungen doch ſehr zufrieden-
tellend. Sowohl die Freiübungen als auch das Turnen an
en verſchiedenen Geräten zeigte, daß der Berein über bewährte

turneriſche Kräfte verfügt und im übrigen jeder einzelne be-
ſtrebt war, nur Tüchtiges zu leiſten. Den Schluß der turneri-
ſchen Aufführungen bildete ein von über 40 Turnern aus-
geführter Lampionreigen, welcher, von kleinen Einzelheiten ab-

ehen, ſehr vorgeführt wurde. Reicher Beifall lohnte
enn auch die Turner für ihre bei dieſem Reigen aufgewendete

Zeit und Mühe. Ein Kränzchen bildete den chluß und hielt
einen großen Teil der Feſtteilnehmer bis zum Morgengrauen
zuſammen. Zu wünſchen wäre noch, da wir hier in Zeitz nun
eine Freie Turnerſchaft haben, daß alle dem Arbeiterſtande an-
gehörigen Turner, ſoweit ſie noch dem hier am Orte befindlichen

triotiſchen Turnverein angehören, daſelbſt ihren Austritt
ewirken ren und geſchloſſen der teien Turnerſchaft bei

treten. Der Verein zähſt jetzt bereits über 70 Mitglieder.

es. SeitWeißenfels. (Eig. Ber.) Kriegervereinli
dem großen Schuhmacherſtreik im Jahre 1897 haben ſich die
Vorſtände der Kriegervereine angemaßt, ihre Mitglieder vor die
Alternative zu ſtellen, entweder aus der GewerkſchaftsOrgani
ſation auszu J en, oder als Unwürdige aus dem Krieger
verein ausgeſchlo werden. Leider gab es einen Teilen zuolcher traurigen gtalten, die dieſen Anſinnen nachgaben und

i Or on den r. Und wie
n.ga de e berall kommtauch hier der Appyetit beim chdem ein Teil ihrer Mit

lieder ihr Selbſtbeſt aufgegebenBereſnel ungen fordern dieſelben 53
Verf ung recht darüber, wie ſie die ſauer verdienten
z e nicht fordern dürfen, ſondern die ihnen der Unternehmer

rrendünkel gütigſt zukommen läßt, verwenden dürfen, indem
man den Mitgliedern oder deren Frauen verbietet, it
glied des Konſumvereins zu ſein, um da für gutes
auch entſprechend gute Waren zu erhalten.
zur Pflicht, ihr Geld möglichſt den beſſeren
welche hier als Krämer etabliert ſind, uwa7 und ſo, wie
der Volksmund ſagt, dem Schinder die Keule abzukaufen.

onſt wirken dieſe eben am Ausſchluſſe von Renitenten mit.
un iſt den Kriegervereinlern auch noch unterſagt, in

chaften zu verkehren, welche Militärverbot haben, und im
gibt es Männer, die ſich ſolche Behandlung bieten la

o S Zuſtänden gegenüber gelten hier wohl mehr wie
die Worte „Oh, wenn ſich doch das Volk ermannen

Aue. (E. Bei hanſezr Wetter ging am Sonn
der hieſige Sozialdemokratiſche Verein ſein Sommerfeſt.
reich waren Männer, Frauen und Kinder erſchienen und
das n Gartenlokal zum Deu aiſer. tereTeil des Gartens war die Kinder reſerviert. Dort
tummelten ſich gegen 200 Kinder unter Aufſicht und
einer Anzahl Genoſſen. Es berührte eigentümlich, wenn man
ſah, wie durch ſchwere Arbeit gehärtete Arbeiter ſich r
um unſeren Kleinen den Aufenthalt ſo wonnig wie möglich zu
machen. Hier unverdroſſen ſtundenlang die Kinder auf die
Schaukel und wieder herunter zu heben und dieſelbe in
wegung ſetzen; dort den Kindern bei ihrem Vogel und Stern
ſchießen aufzuwarten und wieder andere Erfriſchungen an unſere
Kleinen verteilend; unwillkürlich gedachte man der Worte
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen.“

Abends beim Ball amüſierten ſich dann die Erwachſenen. DerArbeiter Turnverein Germania Aue verſchönte das Feſt durch

eine Reihe Aufführungen, lebhafter Beifall dankte den Turnern
für ihre Leiſtungen. Das Feſt verlief harmoniſch, war wohl
rigen und mit Recht kann man ſagen So, Volk der Arbeit,
ollſt du Feſte feiern:
Prießnitz. Erhängt hat ſich im nahen Geweidli hob

d u jährige Landwirt D. Die Beweggründe ſind nicht
annt.

onſt

Wittenberg. Eiſenbahn-Diebſtähle. T
1902 verſchwanden auf dem Bahnhofe hier aus 7Z
ſchloſſen geweſenen und mit Plombe verſehenen Eiſenba
waggon zwei Kiſten Schokolade im Gewicht von je 34
und gelang es trotz aller Nachforſchungen nicht, den Verb
derſelben oder den Dieb zu ermitteln. Dieſem erſten Di

aber bald weitere. So e d unter den
en der die Eiſenbahnwaggons füllen

beiter bis zum r 1903 vier Kiſten Schokolade, zwei Kiſten
uckerwaren, 15 mik Roggen, Roggen und gen und
leie ne Säcke im Werte von etwa 200 eine von

Magdeburg nach Torgau adreſſierte Sendung Schuhwaren im
Werte von 60 Mk., ein der Berliner Bockbrauerei gehörigerfaher mit 30 flaſchen Bier a 25 Pf., ein Faß der Schukt-
heißbrauerei Deſſau gehörig Tonne Bier enthaltend
eine Achtel Tonne Lagerbier der Brauerei Neuſta t-Mageburg
gtyeris. Ferner verſchwanden noch mehrere Fäſſer mit Sar-
inen, Margarine, größere Quanten Wurſt und Speck, zwölf
e hen Steinhäger, ſowie mehrere Reiſekörbe, welche zum
eil Lebensmittel enthielten und noch h enes andere.

Am 20. März v. J. endlich wurden die Diebe d auf friſcher
Tat nach dem Diebſtahle eines gefüllten Bierkaſtens eund in einem Privatſchuppen auf dem Güterba weh f
nommen. Es waren zwei noch nicht zwanzig Jahre
Kaufmannslehrlinge Ha aſe und ſage ne die von dem
Beſitzer des Privatſchuppens beſchäftigt wurden. Höhnicke iſt
flüchtig und wird noch geſucht, Haaſe aber ſeine der

verdächtige Kouſine Eliſe de e l ſtanden am
onnabend vor der Strafkammer. Haaſe rünunte den Dieb

ſtahl ein, will aber dabei nur Schmiere geſtanden haben, im
übrigen entlaſtete er ſeine Kouſine und ſchob alles auf Höh-
nicke. Wohin das geſtohlene Gut gekommen, will er nicht
wiſſen. Das Gericht nahm die geſamten Diebſtähle als nur
eine fortlaufende Straftat an und belegte ihn mit einem
Jahre Gefängnis, wovon zwei Monate als durck
die fünfmonatliche Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wur
den. Ferner beſchließt der richtshof, da die Frau
die n zur Laſt gelegt beſtreitet und ſie auch von
dem Mitangeklagten nicht belaſtet wird, die Verhandlung u
dieſe zu vertagen. Ein von dem Verurteilten geſtellter Antrag
auf Haftentlaſſung wird, da bei der Höhe der erkannten Strafe
Fluchtverdacht vorliegt, abgelehnt.

an
en oder entleerenden Ar

Bitterfeld. Erploſion. Dienſtag abend gegen 7 Uhr er
eignete ſich in der Brikettfabrik von Ackermann u. Co.
KohlenſtaubExploſion, wobei 3 Arbeiter ganz erheblich, 3 leicht
verletzt worden ſind. Die Exploſion iſt in einer Trockenkammer
enſtanden. Verletzt ſind Arbeiter Paul Waldeck, 17 Jahre alt,
Friedrich Fiedler, 37 Jahre alt, und Ernſt Mittag, 41 Jahre
alt, von Greppin, Karl Melle, 18 Jahre alt, von Sandersdorf,
und von hier Wilhelm Wernicke, 38 Jahre alt, ſowie der
Brikettmeiſter Karl Friebe, letzerer nur leicht. Faſt ſämtlichen
Verletzten war das Kopf und Barthaar abgeſengt und hing
die Haut in Fetzen an den verbrannten Gliedern. Drei Ar
beiter ſind im Kreiskrankenhauſe untergebracht.

Wiedemar. Das alte Lied. Jm Scherze ſchoß hier auf
dem P. ſchen Gute ein Knecht ein mit Schrot geladenes Teſchin
auf eine Magd ab. Der Schuß ging dem bedauernswerten
Mädchen in die Augen, welche beide verloren ſind. Das
Teſchin war geladen vom Sohne des Beſitzers in die Futter
kammer geſtellt worden, dort fand es der Knecht, welcher auf
das Mädchen mit den Worten rig ſchieße ich dich tot!“ an
legte und losdrückte, ſich und das Mädchen ins Unheil ſtürzend.

Elſterwerda. Erhängt hat ſich am Montag früh der
Buchhalter P. in ſeiner Wohnung. Wohl infolge eines längeren
Leidens und in einem Anfalle i Störung hatte er ſein
Leben vorzeitig geendet. P. war bis Ende Juni als Buchhalter
in den Pleſſaer Kohlenwerken tätig.

Folizeiliches und Gerichtliches.
F Die Düſſeldorfer Polizei tut ſich in der letzten Zeit

in der Bekämpfung der Arbeiterbewegung ſehr hervor. Die or
ganiſierten Maurer hatten über einen größeren Neubau wegen
Lohndifferenzen die Sperre verhängt. Sobald die Polizei
Kenntnis von dem Aufſtellen der Streikpoſten erhielt, erſchien
ſie in einer Stärke von acht Mann und verlangte die Entfer
nung der Streikenden. Die Streikpoſten durften nur in einer
Entfernung von vielleicht 900 Meter von der Bauſtelle Auf-
ſtellung nehmen, der Streikpoſten auf dem Bahnhofe wurde
gleich weggejagt. Streikende, die die Polizeibeamten auf das
Ungeſetzliche dieſes Vorgehens hinwieſen und ſich weigerten,
die Straße zu verlaſſen, wurden verhaftet. Der Vertrauens
mann der Maurer Düſſeldorfs, von dem Vorgefallenen in
Kenntnis geſetzt, kam zu der Bauſtelle und ſtellte die Beamten

über ihr Vorgehen zur Rede. Der Erfolg war der, daß er
zum Verlaſſen des „Streikgebietes“ aufgefordert und nachher
verhaflet wurde. Selbſtverſtändlich werden ſich die Gerichte.
noch mit der Affäre beſchäftigen, doch ſind vorläufig de
Streikenden durch das ungeſetzliche Eingreifen in die wird
ſchaftlichen Kämpfe die Benachteiligten.
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Es traten infolgedeſſen ſämtliche bei der
einer in den Ausſtand. Zum Stande
in Dresden wird mitgeteilt: Bewilligt

Arbeitgeber, die 750 Gehilfen beſchäftigen. Die Jnnung

r r r haben eine Zuſammenkunftund ihr Reſultat wird jedenfalls von weſentlichem Ein
ihr Verhalten ſein. Der feſte Zuſammenhalt der Holz
ſcheint den Herren Unternehmern doch gewaltig zu

ren. Die Differenzen mit der Lagerkeller Brauerei im
Vlauenſchen Grund bei Dresden ſind beigelegt. Die
Ausſtändigen werden wieder eingeſtellt, ſoweit ſie gebraucht

Die übrigen gelangen zur Einſtellung, ſobald der
Betrieb, der vorläufig gelitten, wieder ſeine alte Ausdehnung
erreicht hat. Kein fremder Arbeiter darf eingeſtellt werden, ſo
lange noch Ausſtändige vorhanden ſind. Der älteſte der ent
laſſenen Schmiede wird von der Direktion mit 600 M. in die
Altersrentenbank eingekauft, die beiden anderen Schmiede werden
bei anderen Unternehmern zu den gleichen Löhnen untergebracht,
die ſie bisher bezogen.

Handels und Transportarbeiter. Jm vergangenen
Jahre iſt der Mitgliedsbeſtand des Verbandes von 20 912
auf 29 682 geſtiegen, darunter befanden ſich 556 Frauen gegen
198 im Jahre 1902. Die Verwaltungsſtellen des Verbandes
haben ſich von 106 auf 151 vermehrt.

Die Geſamteinnahmen ſind gegen das Vorjahr von 247 138
auf 370 897 Mk. geſtiegen, die Geſamtausgaben zeigen eine
Erhöhung von 222 771 auf 339 469 Mk. An Unterſtützungen
wurden insgeſamt verausgabt 128 890 gegen 85 366 Mk. im
Jahre 1902. Die Streik- und Gemaßregelten Unterſtützung
ſtieg von 23 458 auf 59 510 Mk. Die Arbeitsloſen-Uditerſtüh-
ung verurſachte eine Ausgabe von 15 891 Mk., die Kranken-
unterſtützung erforderte 35 018 Mk., die Sterbefall-Unterſtütz-
ung 7092 Mk. und die Extra- Unterſtützung 5782 Mk. Außer-
dem wurden 5658 Mk. für Rechtsſchutz ausgegeben. Während
des vergangenen Jahres konnte eine große Reihe von Lohn-
bewegungen durchgeführt werden, und es wurden vielfach

äge abgeſchloſſen, durch die beſſere Arbeitsverhältniſſe
erreicht wurden. Zum Streik kam es in 34 Fällen mit 2307
beteiligten Arbeitern. Von dieſen Streiks waren erfolgreich
14, teilweiſe erfolgreich 6 und erfolglos 14. Der Verband hat
in den großen Städten 14 Arbeitsnachweiſe, die ſich im vorigen
Jahre günſtig entwickelt haben.

Ausland.
Oeſtreich. Der Streik der Erdarbeiter von

Boryslaw dauert in ungeſchwächtem Maße fort; die Zahl
der Streikenden beträgt jetzt 6000. Das Rohöl fließt aus den
Bohrlöchern ab und überſtrömt Straßen und Plätze. Die
Flüſſe und Bäche ſchwellen an von den Petroleummaſſen, die
ſich unausgeſetzt in ihr Betit ergießen, und die Luft iſt mit
Petroleumdunſt geſchwängert. Der kleinſte Zufall kann eine
Brandkataſtrophe bringen, die den ganzen Ort mit ſeinen zu
meiſt hölzernen Häuſern vernichtet. Dieſe große Gefahr, die
das Eigentum und das Leben vieler tauſender Proletarier-
familien bedroht, gilt den Petroleum-Magnaten nichts. Man
muß die Forderungen der Arbeiter kennen, um die Hartherzig-
keit und Brutalität der Unternehmer in ihrer ganzen Größe
begreifen zu können: Die Arbeiter wollen die achtſtündige Ar
beitszeit in den Naphthagruben, geſunde Wohnungen, trink-
bares Waſſer, Errichtung eines Bades und eines Spitals, und
die Errichtung eines Konſumvereins, der unter der Verwal-
tung der Arbeiter ſtehen ſoll. Boryslaw iſt, ſeitdem man den
dortigen Petroleumreichtum entdeckt hat, mächtig emporgewachſen.
Die reichen Aktiengeſellſchaften bemächtigen ſich des Reichtums,
der aus dem Erdinnern quillt, ziehen tauſende von Arbeitern
dahin, und kümmern ſich natürlich um deren Wohlbefinden in
keiner Weiſe. So fehlt es an Wohnungen, an einer Waſſer-
leitung und an einem Krankenhaus, Dinge, auf die Anſpruch
zu erheben, man doch ſelbſt den bedürfnisloſeſten Proletariern
nicht ſtrittig machen wird. Die Direktion verweigert aber all'
dies; es ſei Sache der Gemeinde, für Wohnungen und Kranken-
haus zu ſorgen. Die Gemeinde aber das ſind ſie und ihre
Klique. Der Statthaltereirat Piwocko, der nach Boryslaw ent
ſandt worden iſt, verſucht eine Verſtändigung herbeizuführen,
bis jetzt vergeblich. Trotzdem ſich die Arbeiter ganz ruhig ver-
halten, werden ungeheure Mengen Soldaten ins Streikgebiet
entſandt; bis jetzt ſind bereits ganze drei Regimenter dort zu-
ſammengezogen.

Der B. Z. wird aus Wien noch über den Streik gemeldet:
Boryslaw gleicht einem großen Kriegslager. Das Militär
kommandiert General Keiler. Am Dienstag er ſchoß Leut-
nant Kwiech vor der Front mit ſeinem Re-
volver Jnfanteriſten von der 10. Kompagnie des
77. Regiments. Nähere Details ſtehen noch aus. Pioniere
umſchanzen die Ausbruchsſchächte, damit das Rohöl das Ter-
rain nicht überflutet. Das Trinkwaſſer iſt mit Petroleum ver
giftet. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Daszynski kam hier an
und konferierte mit dem Streikkomitee. Der Streik gewinnt
immer weitere Ausdehnung.

Jtalien. Zu bedeauerlichen Konflikten iſt es
in der etwa 30 Kilomeler von Bologna gelegenen Gemeinde
Malalbergo gekommen. Dort hatte ſich mit der Zeit eine recht
gute Organiſation der Landarbeiter entwickelt, die aber von
den Grundherren niemals anerkannt wurde; dieſe machten im
Gegenteil fortgeſetzt Verſuche, dieſelbe zu vernichten. Auf dem
Beſitztum des Grafen Salina war kürzlich ein Streik der Land-
arbeiter ausgebrochen, und anſtatt ſich mit der Organiſation
zu verſtändigen, ſtellte der Graf Streikbrecher ein. Die Orga-
niſierten ſuchten die Streikbrecher in Güte zu überreden, ſich
ihnen anzuſchließen, dieſe aber machten von den Revolvern
Gebrauch, die ihnen der Graf zu ihrer Verteidigung zur Ver-
fügung geſtellt hatte. Darauf kam es zu einer blutigen
Schlägerei, die Streikbrecher flohen in ein nahegelegenes Ar-
beiterhaus und verteidigten ſich dort. Die Belagerer zündeten
das Strohdach des Hauſes an, wodurch die Jnſaſſen gezwungen
waren, dasſelbe zu verlaſſen, und es wäre ihnen jetzt wohl
ſehr ſchlecht ergangen, wenn nicht die Gendarmerie angelangt
wäre. Die Folge dieſer bedauerlichen Vorfälle iſt nun, daß
die Regierung große Truppenaufgebote nach dem genannten
Ort abgeſandt hat.

Amerika. 50000 Packhausangeſtellte haben nach
einer Meldung aus Chikago am 12. Juli den Ausſtand er-
klärt, um das Jnkrafttreten des neuen Lohntarifs ſicherzuſtellen,
da der alte Tarif am 28. Mai abgelaufen war.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 11. Juli.Vorſitzender: Landgerichtsrat König: Ankläger Staats
anwalt Schlütter.
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edingte Verurteilung. Zwei wir S bulkngben
Zwillingsbrüder von hier, wurden beſchuldigt, im Februar dgemeinſchaftlich mit ihrer ſtrafunmündigen chweſt ter zwei drei
jährigen Knaben und einem gleichaltrigen Mädchen Porte-
monnaies mit 25 bis 30 Pf. Jnhalt entwendet zu haben. Ferner
wurde dem einen kleinen Attentäter zur Laſt gelegt, er habe
im Jahre 1908 fortgeſetzt einer Frau aus einer auf dem Boden
ſtehenden Kiſte eine Quantität Nippes- und Glasſachen im
Werte von 58 M. entwendet und die Gegenſtände verkauft.
Den Erlös teilte die kleine Geſellſchaft untereinander. Dem
Strafantrag gemäß wurden die beiden kleinen Sünder zu je
6 Monaten verurteilt; jedoch wurde das Urteil be
dingt ausgeſprochen.

Eigentumsvergehen. Der Geſchirrführer Reinked Spf W
mann von hier hat in der Nacht vom 30. zum 31.eine Baubude erbrochen und daraus mehreren J
einige Kleidungsſtücke im Werte von etwa 10 M. entwendet.
Er räumte die Tat ein und wurde mit Rückſicht auf ſeine Vor
ſtrafen zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Des
Betrugs beſchuldigt wurde der aus der Strafhaft vorgeführte
Erpedient Waldemar Ferdinand Hoffmann, 23 Jahre alt.
H. hatte ſich am 11. April unter dem Namen eines Oderkellners
ein Fahrrad im Werte von 60 M. geliehen und dann dasſelbe
gleich darauf für 15 M. verkauft. Da der gegenwärtig eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten gert eantragte
der Staatsanwalt eine Zuſatzſtrafe von Monaten. DasGericht erkannte unter Einrechnung der Konſtrafe auf eine Ge

ſamtſtrafe von 1 Jahr und 1 Monat Gefängnis.

Berſammkungsberichte.
Maler uſw.

Jn der am 5. Juli ſtattgefundenen Mitglieder Verſammlung
referierte Kollege Borchardt aus Magdeburg über Die e ſe
Lage der arbeitenden Klaſſe und die Beſſerſtellung derſelben
An dieſen 1 ſtündigen Vortrag, welcher von den Kollegen mit
Beifall aufgenommen wurde, Joß ſich eine lebhafte Diskuſſion,
welche ſo lange andauerte, er zweite Punkt der Tages-ordnung: Bericht von der S wegen vorgerückter Zeit
bis P nächſten Verſammlung zurückgeſtellt wurde.

Verſchiedenen wurden zunächſt für die Bibliothek 3 Bände,Die Wſiangenweh, Die Tierwelt und Die Wunder der Urwelt,
bewilligt. Für den Arbeits Nachweis wurde der Kollege
Lehmann für Mittwochs gewählt.

Der Vorſitzende fordert die Vertrauensmänner der einzelnen
Werkſtellen auf, fernerhin in den Sitzungen zahlreicher zu er
ſcheinen. Beſchloſſen wurde noch, am 17. Juli einen Ausflu
nach der Walderholungsſtätte zu unternehmen. Treffpunktg Uhr bei Streicher. (Eingeg. 8. dſs.) H.

Bau und SErdarbeiter.
Dienstag, den 5. Juli, fand unſere Mitglieder Verſammlung

ſtatt. Zum 1. Punkt der Tagesordnung wurden wiederum 13
neue Mitglieder aufgenommen. Die Wiederaufnahme von
Kollegen Ed. Arndt wurde einſtweilen zurückgeſtellt, weil noch
verſchiedene Sachen z regeln ſind. Der 2. Punkt, unſer diesjähriges Stiftungsfeſt, rief eine lange und lebhafte Debatte
hervor. Dasſelbe ſoll Sonntag, den 7. Auguſt, in ſämtlichen
Räumen von Brunnerts Bellevue ſtattfinden. Das Arrange-
ment wurde einem Komitee von 15 Mann in die Hände gelegt.
Jn Verbands Angelegenheiten berichtet Kollege Labes über
die Verhandlungen mit dem Bauunternehmer Theinhardt. Die-
ſelben führten zu unſerer Zufriedenheit zur Aufhebung, der
Bauſperre. Ueber die Angelegenheit der Schkeuditzer Kollegen,welche ſich beſchweren daß Halleſche Kollegen auf den Bauten
in Alt Scherbitz im Akkord arbeiten, ſoll erſt einmal Klarheit
geſchaffen werden. Es war abſolut nicht feſtzuſtellen, wer von
den Kollegen in W arbeitet. Danach Schluß der
Verſammlung. (Eingeg. 9. d.) W. K.

Aus dem Reiche.

Berlin. Der 8 Uhr z n ſt eDie Bewegung zu Wetten des 8 Uhr-Ladenſchluſſes für Berlin
hat in den letzten Wochen ganz bedeutende Fortſchritte gemacht.
Jm Polizeibezirk Berlin kamen etwa 8-9000 Geſchäftsinhaber
n Frage, die erforderliche Zweidrittelmehrheit für den früherenLadenſd in iſt alſo vorhanden. Ein Antrag der Geſchäfts

inhaber ſämtlicher Branchen mit Ausnahme der Lebensmittel-
und Zigarrenhändler liegt dem Polizeipräſidenten bereits vor.

Potedam. Drama. Dienstag abend ſtürzte ſich eine
elegant gekleidete Dame, ein Kind im Arme haltend, vor das
Pferd des Kronprinzen und ſtreckte ihm unter lauten Hilfe-
rufen eine Bittſchrift entgegen. Auf Befra agen des Reiters er
klärte die Frau, der Vater ihres Kindes ſei ein hochgeſtellterHerr, der ſich um das Kind nicht bekkmmere.

Der Prinz ſagte zu, die prüfen laſſen zu wollen. Erhat damit eine recht heikle Aufgabe übernommen. Denn, wie
vielfältige Erfahrung lehrt, werden Vaterſchaften um ſo ſeitener
anerkannt, in je höheren Stellungen ſich die Väter befinden.

Breslau. Unerhörte Ausſchreitungen verübten kroatiſche
Arbeiter, die beim Bahnbau Schmiedeberg Landeshut
ſchäftigt ſind, im Neumannſchen Gaſthofe zu Haſelbach bei
Landeshut. Jhren eigenen Schachtmeiſter verletzten ſie durch
einen Schuß in die Milz lebensgefährlich. Der Wirt Neumann
erlitt drei ſchwere und mehrere leichte Schußverletzungen, das
Lokal wurde demoliert, das Mobiliar und die Ge äße zer
trümmert. Als die Arbeiter ihr Zerſtörungswerk beendet hatten,
kamen ihnen auf der zwei Radfahrer in den Weg. Der
eine wurde vom Rade geriſſen, mit Schlagringen ſchwer verletztund ihm Uhr und Portemonnaie geraubt. Exzedenten
ſind bereits verhaftet.

Recklinghauſen. Bergarbeiter-Riſiko. Auf der
eche Blumental erfol Gte e am Dienstag abend eine Entzündung

chlagender Wetter. n Bergarbeiter wurde getötet, drei
wurden ſchwer und fünf leicht verletzt. Da die Betriebs und
Wetterführung in Ordnung n war, e die übri
Manſchaften ungehindert du werden. AufUnfallſtelle wurde eine durch Ha beſchädigte Sicher
deitrlgmnpe gefunden. Die t wurde ſofort ein-
geleitet.

Xanten. Steckbrieflich verfolgter Bürgermeiſter.Der Bürgermeiſter Krüchen hat vor ein ändger Zei eit ehren en
Urlaub genommen, den er mit Dateene

rnehmen nach aber in Berlin verbringt. de bertaatsanmalt zu Kleve hinter ihm einen Stea rief n
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Straßburg. Ein blutigen Drama ſpielte ſich in rege
bei Gerdeller ab. Ein wegen Mißhandlung von
Meä, i für lich aus dem Gefängnis entlaſſener en
er choß mit in Revolver auf ſeineS z u uf die fe der drau r der
chw z deſſen neth gab aufſſe. Tötli o ſtürzten beide niedmere iſt entkommen. 9 wer zen eoer-

Vermiſchtes.
Erſchofſſen hat ſich in Wien aus Furcht vor Wahnſinn

der Journaliſt Dr. Böris Minzes. Jn Rußland geborewirkte er dort als politiſcher Agitator, wekha er das Rei
verlaſſen mußte und ſich Bulgarien zuwandte, wo er eine umangreiche politiſche und publiziſtiſche Tätigkeit entwickelte.

in es W a r W ſchaſt a nfranz alieniſche Freundſcha einerbſſenctfer yluggeit in Luciano ereignete ſo ein begtt f.

eichnender Vorfall. Die Stadtmuſik war eben im
ie Marſeillaiſe anzuſtimmen, als ein Profeſſor Name

dellis ſich vordrängte und mit lauter Stimme rief: „Es
eine Schmach, die Marſeillaiſe zu ſpielen in einemwo die Franzoſen die italieniſchen Offiziere zu beſtechen ſuchen
(Gemeint ift die Landesverrats Affaire von Meſſin Red.)
Die Menge übertönte die Marſeillaiſe darauf mit Ziſchen und
Pfeifen, und die Muſik mußte jählings s abbrechen.

Letzte Vachrichten.

Krieg in Oftaſten.
Paris, Juli. Der Eclair meldet aus Petersburg:7 amtlicher Siege iſt bis geſtern abend 10 Uhr noch keine

Beſtätigung der Meldung aus Mukden, daß dieJapaner vor Port Arthur 30000 Mann ver
loren hätten eingetroffen, der Petersburger Korreſpon-dent des Echo de Paris verzeichnet vielmehr aas Gerücht, wo

nach die Lage der Ruſſen in Port Arthur ſehr kri-
t i ſch ſei. Der Matin meldet gleichfalls, daß man in Mukden
die Lage in Port Arthur als ſchlecht betrachte.
Die Japaner ſollen ſich bereits des Militärlagers bemächtigt
haben, welches nur drei Kilometer von Port Arthur entfernt
liegt

Der ruſſiſche Oberbefehlshaber KuroTokio, 14. Zuli.
patkin befindet ſich in Taſchitſchiao, wo eine entſcheidende
Schlacht erwartet wird.

Jingkau, 14. Juli.
hinter Kaiping ſtatt.

Berlin, 14. Juli. Der frühere Präſident der Trans
ſt Fepublir, Krüger, iſt in der vergangenen Nacht
verſtorben.

Berlin, 14. Juli. Außer dem 1 jährigen Söhnchen des
Schloſſers Spalleck werden jetzt in der Charitee noch zwei
weitere Perſonen, die 41 jährige Aufwärterin Drucklieb und
46jährige Arbeiter Bürger an ſchwarzen Blattern
behandelt. Beide Perſonen hatten ſich freiwillig in der Charitee
aufnehmen laſſen.

Wien, 14. Juli. Jn Boryslaw entſtand geſtern aus un
bekannter Urſache ein Brand bei welchem die Grube der Kar
pathen Geſellſchaft vollſtändig abbrannte. Der Abgeordnete
Dascynski ermunterte die Streikenden in einer von 3000 Per
ſonen beſuchte Verſammlung zum Ausharren im Streik, der
nur wenige Tage dauern könne, da die Firmen nachgeben
müßten.

Chikago, 14. Juli. Außer den 50 000 Packern der Kon
ſervenfabriken ſind noch 30 000 andere Arbeiter in den Streik
getreken. Die Preiſe für die Konſerven beginnen hier bereits
zu ſteigen.

Newyork, 14. Juli. Ein Telegramm aus Manila berich-
tet, daß ein heftiger Zyklon San Juan del Monte zerſtörthabe. 200 Perſonen ſollen umgekommen ſein. Der Schaden

wird auf 2 Millionen Dollars geſchätzt. Der Regen, welcher
ſich nach dem Zyklon einſtellte, hat ununterbrochen 27 Stunden
gedauert.

Geſtern fand ein neues Treffen

Briefkaſten der Redaktion.
Beeſen. auf e lediglich darauf an, ob mit Zahlung

der 20. Mk. ſeinerzeit die ve als beglichen ange erworden iſt. u ſcheint bald ſo, ſonſt Sie do
Reſtbetrag ſofort fordern und die 20. Mk. als Abſ lage
ahlung r m o Klage g nach Jhrer Dar

z ung ſehr gewa Hauswirt ſteht das Pfandrecht anöbeln, die der Krater nicht unterworfen ſind, für rück
ſtändige Miete zu. Bann raucht er den Schulzen nicht.

W. St. Die Adreſſe des Vorſtandes der Bauarbeiter iſt:
Guſtav Behrendt, Hamburg St. Georg, Bremerreihe 15.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Juli.

re Arbeiter Donath und Marie Niemann (GroßeSo e 14 und Domplatz 6). Blumenhändler Minka und
Elſe nan (Berlin und Charlottenſtr IrtmannLe mann und Sophie Mylius (Halle a nd mburg).

Eheſchließungen: Klempner wut enannt Püchel und
Anna Haaſe Mittelwache 1). Kü er SSuber
Barth (Schkeuditz und Thomaſiueſtraße 35).

Geboren:
Kaufmann Kuhne S. Charlottenſtraße 2).

Weichenſteller Mika T. (Thürin t r V.
(Kirchnerſtraße 9). Arbeiter Werge r 17).
Geſtorben: a Bris Sun (Martingehe 19. WMaſchinenmeiſter M ArbeiterJütterer, g. (Klinik). ſie S r S., n
lauchaerſtr e v Dre g. S (Glauchaer

Weg e 47). Poſt tinſtrage 7).rbeiters Kuddat T., 1 v. Werte a

ben: A beite Se r 3 7 nert 5 r 1h).
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nene Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.
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